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Karl XIV* Johankt,

fiofiuuu 2&ajjtwt Jutlua 2/t>etwaDotte^^

Sein Leben und Wirken.

A
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Üofiaml Tfhaptist 3uütii Q/h eziiadotte}

äh Soldat, General und Heerführei*

JoHATflt BAfTIST JtrjLius Beknaöotte Wird 

Z11 Pan am Fufse der Pyrenäen den 26. Januar 

J764 von bürgerlichen Eltern gebühren; sein Va‘. 

ter war ein RechtSgelehr ter. Von dert Kinder- 

Jahren nnscrs Helden hat uns die Geschichte nichts 

Merkwürdiges aufgehoben ; doch scheint die Er­

ziehung des' jungen Johann Baptist, wie später 

die Selten* Geistesbildung deä Mannes bewiest, 

nicht gänz verUaclilüfsigt worden zu seyri. Er 

wählte! aus Neigung dbn Militärstand, nahm sehr 

jung Dienste in dem königlichen Regimeute der 

Marine, irnd focht mit diesem un ter RocHAMBEATi 

rn Amerika« Nach der damaligen Verfassung 

konnte Er als Bürgerlicher zum Offiziersrauge 

k v

>7(54.
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inl Heere nicht gelangen, und Er war noch Sen- 

i geant, als im Jahr 1789 die Revolution ausbrach. 

Seine Thätigkeit , sein Math und noch mehr 

die Macht günstiger Umstände trugen viel au 

seiner schnellen und glänzenden Beförderung bei; 

17ga. schon im Jahr 1792 stand Er als Obrisler bei 

17y3_ dem Heere Custine's, und im Jahr 1793 befeh­

ligte Er eineHalbbrigade; hier suchte ihn KLE­

BER auszuzeichnen, der ihn als Führer bei ver­

schiedenen Kriegsunternehmungen brauchte , und 

zum Brigadegeneral ernennen liefs, ja derselbe er­

hielt bald für ihn den Befehl über eine Abtheilung 

(Division) des Sambre - und Maas-Heeres , an 

deren Spitze Er in der Schlacht von Fleurus im 

J7°k. Juu;,is 1794 focht. Am 2. Julius 1795 trug Er 
I?J viel zum Rheinübergange in der Gegend von 

Neuwied bei. Die Vortheile, die Er au der Lahn 

davon trug, besonders aber die Blockade von 

Mainz, gründeten seinen Feldherrnruf. Als hier­

nach das französische Heer auf Siegesflügeln bis in 

Franken vordrang, vermehrte Er diesen Ruf durch 

das Treffen von Neuhoff, durch den Uebergang 

über die Rednitz, durch die Einnahme von Al-



torfj dnrch die Eroberung von Nenmark , und 170,5. 

durch die über Kray erfochtenen Vortheile, dem 

Er seine Magazine am Main wegnahm. Doch 

blühte dieses Glück nicht lange« Am 22. Aug. ward 

seine Division, welche vorwärts Neumark aufge- 

stellt war, so wie das ganze Heer unter Jour- 

DAn's Befehlen, zurück gedrängt • hier zeichnete 

sich BERNADOTTE in der Befehlführung über die 

Nachhut aus. Man hat ihn beschuldigt, Er habe 

auf diesem Rückzüge seinen Soldaten die Plün­

derung Nürnbergs während 24 Stunden erlaubt ; 

über diese Verläumdung beklagt Er sich bitter 

in einem Briefe an das Directorium.

Im Jahr 1797 begab Er sich zum Heere in Italien. 1797«. 

Um die Fortschritte, welche damals General Bro- 

NAPARTE in Italien machte, zu unterstützen, ward 

es nöthig, demselben Verstärkungen zu schicken.

Unter Andern erhielt auch General BERNADOTTE 

den Ruf zu diesem Heere ; Er ward von BüONA- 

PARTE zu verschiedenen wichtigen Unternehmun­

gen ausersehen, hatte Antheil an dem glänzenden 

Uebergang üher den Tagliamento, und ward, nach­

dem Er Palma-Nova, Lamina, Caporetto und andere



3797* Plätzp genommen hatte, von dem Oberfeldlierv» 

mit dpr Belagerung der Festung Gradisca beauf­

tragt. In den Geflehten, die Er liefern mnfste, 

ehe Er sich derselben bemcisterte, trotzte Er den 

greifstpn Gefahren, und gab spinen Untergebenen 

das Beispiel der Kaltblütigkeit und Uneyschrok- 

kenhgii;f

Zeit, welche dem 18. Fructidor V. Jahr? 

derRepubiik (4* September) yorbergieng, Unter­

zeichnete Er im Namen seiner Diyisiqn eine Schrift 

gegen einp Parthej, die damals unterlag. Man 

erinnert §ich, dafs PlCHEQRTT pin§ dey Häupter 

jener Parthej gewesen , «Jereu Ziel war, d^s 

Umwälzungs- System ^U stürzen und das rgcht- 

mäfsige KÖniglhum heyzustellpn* J£uyze Zeit 

vorher hatte BER.NADOTTE den Herrn ypn An-? 

TRAfGUES, welcher bei der Russischen Gesandt­

schaft in Venedig angestpllt war, in Triest vpr- 

haftpn lassen, und in dessen Brieftasche Schrif­

ten gefunden, welche PfCHEGftU schwer apschul- 

digten, und zum Vorwände der Maafsregelp 

dienten, die gegen die Mehrheit der Räthe in 

Ausübung gesetzt wurden» BuONAP.ARTE sandte
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dpn General Bernadotte nach Paris, mp den* 1797* 

Directorium die Fahnen zu überbringen , welch« 

zu Peschiera, nach der Schlacht von Rivoli, ge­

nommen wurden, und nannte ihn in seinem Schrei­

ben einen der Generale, die zum Ruhm des Heeres 

von Italien am wesentlichsten beigeträgen hätten»

Als nach dem vorläufigen Friedensschlüsse zu 

Deoben, in Folge des 18. Fructidors, die bürger­

lichen Unruhen in den südlichen Provinzen fort— 

datierten, warf das Directorium die Augen auf 

den General BerNAdOTTE, um ihnen Einhalt zu 

thun, und ernaunte ihn zum Commandanten von 

Marseille; allein er weigerte sich, sein siegreiche» 

Schwert gegen seine Mitbürger zu wenden, und 

zog es vor, an die Spitze der Division, di«

Er in diesem Feldzuge befehligt hatte, zurück* 

zukehren.

Der Friede von Campo Formio (17—18. Octob.

1797) hatte die Feindseligkeiten zwischen Oestreich 

und Frankreich geschlichtet. General BERNA- 

BOTTE ward jetzt (den x8. Januar 1798) zum Ge­

sandten am Wiener Hofe ernannt. Als am i3. April 

die Einwohner Wien* ein Fest feierten, um ihr«



j798. Freude über die Bewaffnung ibrer Freiwilligeii 

zu bezeugen* deren Bestimmung es gewesen war, 

die Franzosen, welche das Jahr vorher Wien be­

droht hatten, zu bekämpfen, schien JfERNA- 

DOTTE diefs übel nehmen , und in diesem 

Jahresfeste etwas für die französische Republik 

Beleidigendes erblicken zu wollen; er gab also 

am nemlichcn Tage in seinem Gesandtsohaftshause 

ein Fest zu Ehren des französischen WafFenrubms, 

und liefs die dreifarbige Fahne aufpflanzen. Das 

Volk Wiens sammelte sich, bestand auf Einzie­

hung der dreifarbigen Fahne, und nachdem diefs 

nicht auf gütlichem Wege zu erhalten war, be­

mächtigte es sich des Pallastes; einige Flinten­

schüsse fielen. BERNADOTTE verliefs alsbald 

W'ien. In dem Berichte, den Er über dieses Er- 

eignifs an das vollziehende Directorium einschickte, 

sprach Er mit Achtung vom Kaiser, und warf die 

Schuld auf den Minister von ThuGUTJ allein 

das allgemeine Urtheil in Europa sprach sich 

dahin aus, dafs nur BERNADOTTE, und nur Er 

allein, die Schuld trage.

Als BERNADOTTE in Paris augekommen war,
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lehnte Er die Befchligung der fünften Militär-Di- 17Q8» 

vision ab, und begab sich ebenfalls der ihm auf­

getragenen Gesandtschaft im Haag. Er bestand 

lange , aber ohne Erfolg , auf Genugthuung we­

gen der Beschimpfung; die Er vermeinte in Wien 

erlitten zu haben. Ende August desselben Jahres 

vermählte Er sich mit Demoiselle ClARY , der 

Tochter eines Kaufmanns aus Avignon, der sich 

in Genua niedergelassen hatte. Dieses Frauen­

zimmer, eine Schwägerin JOSEPH BüONAPARTE’s, 

war früher dem General DüPHOT, der in einem 

Volksaufruhr zu Rom das Leben verlor, be­

stimmt gewesen.

BERüfADOTTE begab sich nach Rastadt , und 

von da nach Paris. Als sich im Jahr 1799 eine 17^9. 

neue Coalition gegen Frankreich bildete , erhielt 

JOURDAN die Bestimmung, gegen den Erzherzog 

Karl zu agiren, unter ihm ward BERNADOTTE 

als Oberfeldherr des Beobachtungsheeres ange- 

stellt. Er liefs Philippsburg einschliefsen , die 

Agenten Oestreichs, und die Ausgewanderten 

aus Frankfurt verjagen, welchen letztem Er deu 

Befehl ertheilte, sich zwanzig Stunden weit jen-



1799* »cits <*er französischen Vorposten zurückzuziphefe. 

Schon war Er mit den Vorbereitungen zur Bela­

gerung dieses Platzes beschäftigt, als das Vor"? 

dringen des Erzherzogs Karl an die Iller, 

JourD-VN’s Rückzug über den Rhein, die tragi­

sche Auflösung des Rastadter Congresses und de? 

allgemeine Wiederausbruch der Feindseligkeiten 

apfserordentliche Maafsregeln nothwendig machte, 

die von dem Augenblick an, wo die italienischen 

Festungen gefallen waren , und die vereinigten 

Russen und Oestreipher in das südliche Frank­

reich einzudringeu drohten, mR aller Kraft durch­

gesetzt werden mufsten.

Nach der Art von Staatsumwälzung, welche 

am 3o. Prairial VII. Jahrs (19. Junius) Vor­

gang, als MERLINr TREIZHARD und LARE- 

VEZZZERE aus dem Directorium vertrieben wur­

den, ward Er zum Kriegs-Ministerium berufen; 

liier zeigte Er , in Mitte der Unglucksfälle ger 

schlagener Hpere , eines durch grofse Verschlßu— 

derungen erzeugten Geldmangels und der Verle» 

genbeiten einer Regierung , die sich der Auflö- 

fimg nabte, eine seltene Thätigkeit» Er betriefe



r«~*s *>-

einerseits die Anklage der Generale 3 welche dio 1799* 

italienischen Festungen so rasch übergehen hat­

ten ; andererseits regte Er den Eifer der Cpnscri- 

Ibirten an , stellte an die Spitze der Hülfsbatail- 

lone Offiziere, die sich als Reklamanten in Paris 

befanden, bemühte sich um die Wiederherstellung 

der.erschlafften Diseiplin , i)nd wehrte dpn hei 

dem Heere eingerissenen Mißbräuchen. Ha seine 

Verbindungen mit der Vplksparthei bei dept Di- 

reclorium Eifersucht erregten , ward Er durch 

..MlLLET-MUH-EAU ersetzt ; vergebens wollte 

diese Parthei ihn nqthigpn, sjch zu erklären, um 

die dern Abt SlEYES zugeschriebenen Plane zum 

Spheitpri? zu bringen; Er forderte seine Entlas­

sung, nebst einer Pension , deren Er nach zwan­

zigjähriger Arbeit würdig zu seyu glaubte. Sein 

Gesuch y/ard ihip gewährt , und Er zog sich 

friedlich in die Einsamkeit zurück»

Nach der Staatsumwälzung des 18. Brumaire, VIII. J
, , d.Rep.

als NAPOimN BÜON4P4XTE die Zugel der 

Regierung ergriff, ward Er min Staatsrath, und 

bald darauf ztim Qberfeldherin des westlichen 

JUerps ernannt, hier zerstreute Er, in verschie-



denen Gefechten , die Trümmer des Royalisten- 

1800. Heeres, und am 6. Mai 1800 verhinderte Er die 

Landung der Engländer zu Quiberon. Er iiber- 

gab j das folgende Jahr, den Heeresbefehl dem 

General JjABORDE j seine Gesundheit schien da­

mals fürchterlich zerrüttet zu seyn, und eine 

aufserordentliche Magerkeit ihn gänzlich abzu- 

1802. wehren. Das Gerücht verbreitete sich zur Zeit 

BERNADOTTE sey in Folge der Entdeckung 

eines Verschwörungs-Entwurfs, den Offiziere sei­

nes Generalstabs, oder solche, die unter seinen 

Befehlen gedient, in Bretagne bearbeitet hätten, 

beim Ersten Consul in Ungnade gefallen • doch 

habe JOSEPH BUONAPARTE die Aussöhnung 

zwischen Beiden vermittelt.

1802* Nach dem Frieden von Amiens (26. März 1802) 

ward Er zum Bothscbafter bei den vereinigten 

Staaten von Nordamerika ernannt; allein der Wie- 

l8o34 deratisbruch des Krieges zwischen Frankreich und 

England verhinderte ihn , dahin abzugehen. 

j8c>4« Nachdem NAPOLEON die Stufen des Kaiser­

thrones im Mai i8c4 erstiegen hatte , war einer 

seiner ersten Gedanken , die vorzüglichsten Ge-



nerale , die an der Spitze der Heere glänzend i8o!f* 

gekämpft Latten, zu erhöhen und zu belohnen.

Unter diesen durfte BERNADOTTE , in der dop­

pelten Hinsicht, der geleisteten Dienste, und der 

verschwägerten Freundschaft, nicht vergessen wer* 

den ; Er ward noch im nämlichen Jahre zum 

Reichsmarschall ernannt. Seine Gesundheit fieng 

an sich wieder herzustellen; bald nachher erhielt 

Er, an Mortier’s Stelle, die Befehlfiihrung Uber 

das Heer von Hannover, und ward zum Chef 

der 8ten Cohorte der Ehrenlegion ernannt.

Im Marz 1806 ward Er, wiewohl abwesend, 

zum Vorsitz des Wahl-Collegiums von Vaucluse 

berufen, und einige Tage nachher vom Depar­

tement der Ober-Pyrenäen zum Candidaten des 

Erhaltungs- Senats gewählt. Der König yon 

Preufscn verlieh ihm, zur nämlichen Zeit, den 

Rothen und Schwarzen Adler-Orden ; diesem Bei« 

spiele folgte alsbald der Kurfürst von Baiern, der 

ihm das Grofskreuz des Ordens vom heiligen Hu* 

bertus iiberschickte.

BerNADOTTE verliefs Hannover gegen Ende 

Septembers l8o5 mit dem gröbsten Theile sein««
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j8<)5. Heeres, und vereinigte sich am ih. desselben Me. 

nals, nachdem Er Hesseuland und Aflspach durch- 

zogen 5 und so die Neutralität j auf NAPOLEONS 

Befehl , verletzt halte , zu Wiirzburg mit den 

Baiern, die Bundesgenossen Frankreichs geworden 

Waren. Die Streitmasseu unter seinen Befehlen 

bildeten das Mitteltreffen des französischen Hee­

res; da Er auf diese Weise die Oestreicher um- 

gieng, so triig Er zu der Niederlage und Anfrei- 

«i.Oet bring derselben bei Ulm nicht wenig bei. In der 

a.Dec. Schlacht von Auöteflitz befehligte Er das Mittel- 

treffen i das allen Angriffen des lapfem Russi- 

sebeu Heeres widerstand.

So viele Verdienste zu belohnen, erhob ihn 

Ri ,6. Napoleon 1806 zum Fürsten von Ponte-Corvo; 

als bald nachher der Krieg gegen Preufsen ausi 

brach, befehligte BerNADOTTE das erste Corps 

des französischen Heeres , rückte von Baireuth 

her über Hof in das Sächsische Voiglland , und 

trennte das Corps des Grafen von TauenzieN 

von dem Preufsiscben Hanptheere. Am i4- Octo» 

her operirte er von Dornburg her im Riicken 

desselben , drang gegen Halle vor, WO sich die



Preußische Reserve anfgestellt hatte , die Er 1 

nach einem kurzen Widerstände bezwang , wo­

nach Et sich der Stadt bemächtigte. Als jetzt 

sein GörpS , Und jene von MüRAdD Und SoüLT 

sieh vereinigt hatten , verfolgte Er den Generäl 

BlüCÖER bis Lübeck , nothigte ihn zü kapitti- 

liren , nachdem Er die Stadt durch Sturm ge­

nommen hatte. Obgleich Er das traurige Schick­

sal dieser unglücklichen Stadt etnstlich 2u mil­

dern bemüht War , sö verinochte Er dbch nicht, 

die Bewohner derselben vor jeder Mifshändlung 

der erbosten Krieger zii schützen ; Er empfahl 

in einem Tagesbefehle den Truppen , nach dem 

Siege gefühlvoll und menschlich zu seyh. Auch 

gegen die auf der Trave gefangenen Schweden 

(1600 Männ) benahm Er sich so theilnehmend, 

dafs sein Name in Schweden mit Achtung ge­

nannt wurde. Unmittelbar nach der Cäpitulation 

brach der Prinz von Ponte-Corvo nach dem 

Kriegsschauplatz in Polen und Altpreufsen auf.

Hier lieferte Er am s5. Januar 1807 das blutigfc ,8^ 

Treffen bei Mohrungen, wodurch die Russen ab* 

gehalten wurden, die große Arrat# zu überfalle«,



lmd über die Weichsel zuriiekzuwerfen. An der 

Schlacht hei Friedlaud Theil zu nehmen, wurde 

Er durch eine am 5. Juni bei Spangen erhaltene 

Wunde verhindert. Vom Schlüsse des Jahr» 

1S07 bis zum Frühling 1809 befehligte der Fürst 

die in Norddeutschland zurückgebliebene Armee.

Wir dürfen hier des kühnen Streiches nicht 

vergessen, den ihm den kluge und unerschrocken. 

Spanische Feldherr La RomANA im August 1808 

auf Dänisch-Seeland spielte. Spanien halte im 

Jahr 1807 12000 Mann seiner Kerntruppen nach 

Norddeulschland senden müssen. BerNADOTTK 

verlegte sie nach Seeland. Bei Gelegenheit eines 

grofsen Gastmrhls, auf dem sowohl der franzö­

sische als spanische General erschienen , lief« 

letzterer heim Nachlisch die anwesenden franzö­

sischen Offiziere entwalfnen, und führte die spa­

nischen Hiilfs truppen auf brittischen Schilfen 

glücklich dem Mntterlande zu.

Als im Frühjahre 1809 der Krieg zwischen 

Oestreiclr und Frankreich aufs neue ausgebrochen 

war, erhielt Er den Oberbefehl der alliirlen säch­

sischen Armee; am 17. Mai erfocht Er vorwärts



der Linzer Brücke einen großen Vortheil über :8og. 

die Oestreicher, Er führte sie auf das Schlacht­

feld von Wagram, wo sie mit der Garde uud5'&Jul 

dem Corps des Vicekönigs die zweite Linie und 

die Reserve bildete, und von seiner Persönlich­

keit begeistert, mit der gröfsten Auszeichnung 

focht. Da Er hier mit einigem Freimuth zu Na­

poleon reden wollte, ward Er nach Frankreich 

zurückgeschickt , und fiel in gänzliche Ungnade.

Als einige Wochen nachher die Engländer die 

Insel Walchern besetzten, befand sich Berna- Aug. 

DOTTE gerade in Paris; die Minister , welche 

von dieser Ungnade nichts wnfsten , halben ihn, 

den Oberbefehl über die Truppen , welche die 

Engländer zurücktreiben sollten, zu übernehmen. 

Bernadotte nahm das Anerbieten an. Seine Thä- 

tigkeit vereitelte die Plane des Brittis. Feldherrn, 

und nölhigte ihn, sich bald wieder einzuschilfeu.

Er kehrte jetzt nach Paris zurück , wo Er 

das Grofskreuz des Sächsischen Heinrichs-Ordens 

empfieng« Seitdem lebte der Prinz theils hier, 

iheils aui dem Lande im Schoofse seiner Farni-

B



j8c>9* i‘,e> znrückgiszogeo 'Von allen Geschäften, in ge-

rmithlicher Ruhe, von den Mühseligkeiten eine» 

vieljährigen Krieges aüsrnhend.

Auch seine Mitkämpfer in dem östreiithischen 

Feld zu ge durften sich nun baldiger ‘Waffenruhe 

erfreuen, denn Oestfeich und Frankreich halten 

6. Oct. sith in dem Frieden von JFien ausgesöhiit j Er- 

steres mtifstc diefsmal wieder ansehnliche Provin­

zen (fast ganz Gallizien) zur Sühne bringen, 

auch an die Kibne Baiern Abtretungen machen. 

Doch hatte dieser Kriegszug NAPOLEONS ein wich­

tiges Ereignifs zur Folge: In einem der Zimmer 

des Schlosses Schönbrunn das Bildnifs der Prin­

zessin Marie Louise erblickend, scheint Na- 

POLEON' die Idee einer neuen Vermählung, zur 

Erzielung eines Thronerben , gefafst zu haben. 

Kaum nach Paris znrückgekehrl j suchte er dm 

ersten Schritt dazu , die Aullösung seiner Ehe 

mit JOSEPHINEN , in einem feierlichen , durch 

den Senat bestätigten Acte , zu verwirklichen! 

Alsbald lief» Er um die Hand dieser Prinzessin 

durch seinen Gesandten am Wiener Hofe wer­

ben, und da der Antrag nicht abgewfcsen werde»
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a«rfle , fand die Vermählung per procuratorem, 

den Fürsten ALEXANDER Berthier, schon 

ihr März 1810 Statt; die wirkliche Vermählung 

wurde in den ersten Tagen des folgenden April* 

Zil Compiegne vollzogen. Alles glaubte jetzt;

habe den Bönen besiegt, und die Welt 

werde nun durch langen Frieden beglückt wer, 

«äen. Doch die Freunde des Wunderglaubens aü 

Deutungen wollten, aus dem unglücklichen Er- 

eigntfs, bei Gelegenheit des von dem Oestreichä, 

sehen Gesandten , Fürsten von ScHTVARZEN- 

SERO veranstalteten Festes , ein Anderes her- 

aUsklügeln,



II,

Oofiaitu 2/1) 3ufiu6 2ß) ewaöotte,

(KARL JOHANN,)

ß/j Kronprinz von Schweden.

1810, Der Ruf hatte die französischen Heere und ihre 

Führer in jener Zeit über -die aller anderer Vol­

ler erhoben ; auch erinnerten sich noch der König 

und das Volk Schwedens des menschenfreund­

lichen Benehmens , das der Fürst von Pon- 

te-Corvo unglücklichen Schweden , selbst im 

Kriege, bezeigt hatte , mit Wohlgefallen; sie 

warfen, da der Thron Schwedens unbeerbt war, 

indem der früher zum Thronfolger ernannte Her­

zog von Holstein-Sonderburg-Augustenburg eines 

plötzlichen Todes (wahrscheinlich vergiftet) ge­

storben war, jetzt auf den genannten Fürsten ihr 

Augenmerk. König Karl XIII. hatte denselben 

am 18. August 1810 den Ständen seines Reichs 

zum Thronfolger vorgeschlagen , und der hierzu 

von den Ständen niedergesetzte Ausschuß er­

wählte ihn den ai. August fast einstimmig, un-
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ter der Bedingung, dafs er die evangelisch-lu­

therische Religion annehmen, und eine Versiche­

rungs-Acte ausslellen solle. Schon in den ersten 

Tagen des folgenden Monats überbrachten die 

Abgeordneten Schwedens dem Prinzen die Er­

nennung zum Thronfolger und Kronprinzen des 

Schwedischen Reichs nach Paris.

Die Annahme der Wahl machte Karl XIII* 

der Reichsversammlung zu Oerebro am <26. Sep­

tember 1810 bekannt, nachdem er in einem am 

24sten gehaltenen Ordenskapitel den neuen Kron­

prinzen zum Ritter des Seraphinen-Ordens erklärt 

halte 5 zugleich ward derselbe zum Reichs-Gene­

ralissimus ernannt. Am 2. October verliefs Ponte- 

Corvo Paris , und kam am 18. October Mittags 

auf dem königlich-dänischen Schlosse Eriedrichs- 

borg an , wo er in der Mitte der königlichen 

Familie bis an den folgenden Tag blieb , und 

dann nach Helsingör abging. Hier verrichtete Dr* 

XlNDBIOM, Erzbischof von Upsala, im Beiseyn 

mehrerer vornehmen Zeugen, im Hause des schwe­

dischen Consuls GZOERHALD bei verschlossenen 

Tkiiren den Religionsact , worin der Kronprinz

1810*
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)8lP, sich zur evangelisch-lutherischen Religion be­

kannte. — Unter dem Donner der Kanonen 

führte ihp nun eine schwedische Galeere nach 

jk Helsingborg; hier landete er am 2Q. Oetober, 

nnd hatte seine erste Zusammenkunft mit dpm 

Könige KaRL XIII. Am 3isten wurde Er der 

Reichsversammlung vorgestellt. — Durch eine 

Acte vom £. November 1810 adoplirte ihp der 

König; Er nahm die Namen KARL JoiLAWH 

an , unj leistete vor dem Throne den Eid als 

Kronprinz un4 Thronfolger , worauf ihm dis 

Stände huldigten. Sein Sohn OSKAR erhielt den 

Titel: Herzog von Siidermannlaqd. Seine Gemah- 

Jl8n. lin kam den 7. Januar 1811 in Stockholm aUj 

kehrte aber nach Paris zurück, wo sie lang? 

Unter dem Namen einer Gräfin von GothlanJ 

lebte. — Bald fand der neue Kronprinz Veran­

lassung 3 eine Probe seiner Regierungskunst ab- 

zulegenj als im folgenden Jahre der König kranl; 

■wurde. Dieser übertrug ihm am 17. Mürz 181(3 

dpch mit einiger Beschränkung , die Regierung 

des schwedischen Reiches 3 welche er bis zum 

l8i2. 7- Januar 181.2 weise und kraftvoll führte. Via*
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seinem Vorsitz eine landwirthschaftliche Gesell­

schaft errichtet, die Er nach Art der Londoner 

Gesellschaft gestaltete, und mit einem Fonds von 

500,000 Thalern dotitte), für den Handel und die 

Kriegsmacht. Als K.ARL XI II. die Regierung wie­

der übernahm, stattete der Kronprinz einen merk­

würdigen Bericht ab über seine Verwaltung und die 

Lage des Reichs. — Aus seinen liberalen An­

sichten flofs das merkwürdige Dekret -vom 29.

Juli lSn, wodurch die schwedischen Häfen allen 

Nationen geöffnet wurden.

Man behauptet, nicht ohne Wahrscheinlich­

keit , dafs Napoleon zu der Ernennung des 

Prinzen von Ponte-Corvo zum Kronprinzen von 

Schweden nicht nur nicht mitgewirkt habe, son­

dern dafs sie ihm vielmehr mifsfallig gewesen sey, 

doch habe Er nicht durch eine förmliche Weigernng 

Aufsehen erregen wollen, lodern auf der andernSeit*

Er es vielleicht nicht ungerne sah, dafs ein Mann, 

der ihm wohl nie herzlich ergeben seyn mochte, 

sich von ihm entfernte. Darf man NAPOLEON 

Glauben beimessen, so ist es gewifs, dafs Er kei-
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1812. n8n Einflufs «nf diese Wahl hatte, denn Er be­

hauptete es in einer Unterredung , die Er mit 

dem schwedischen .Gesandten in Paris , Herrn 

Baron von ZAGERBJELKE , am e6. October 

1810 hatte. Napoleon versprach dem neuen 

Kronprinzen hei seiner Abreise verschiedene Be­

günstigungen ztim Vorlheil Schwedens; unter 

andern, dafs Er vor dem Mai 1811 nichts von 

Schweden verlangen wolle ; aber er hielt in der 

Folge keins seiner Versprechen. Der Prinz suchte 

in schmeichelnden und höflichen Briefen die Gunst 

NAPOLEONS für sich und Schweden zu erhalten , 

man liefs auch den König den Krieg gegen Eng­

land erklären (S. Brief des Kronprinzen von 

Schweden an den Kaiser der Franzosen , vom 

8. Dezember 1810, in den Beilagen). Der Krieg 

blieb freilich nur ein Krieg auf dem Papiere, 

indem Schweden, nach eigenem Geständnifs, keine 

Mittel hatte, England zu bekämpfen. Alsein Jahr 

darauf die Verhältnisse zwischen Frankreich und 

Rtifslarid einen Krieg besorgen und wirklich aus­

brechen liefsen , fiengen die Noten der schwedi­

schen Minister und Gesandten an , etwas nach-



drücklicher zu werden. Man beklagte sieb über 18 

die Hinwegnabme schwedischer Schiffe durch fran­

zösische Korsaren, über die Besetzung von Schwe­

disch—Pommern j endlich beschuldigte man laut 

den französischen Kaiser, Schweden den Ver­

lust Finnlands verursacht zu haben , indem er 

dasselbe zu einem ungleichen Kampfe aufgefor— 

dert , und ihm das zur Entschädigung verspro­

chene Norwegen nicht habe abtreten lassen (S. 

Note des schwedischen Geschäftsführers zu Paris, 

vom a8. März 1812, in den Beilagen).

Damit diese Klagen nicht ohne alles Verdienst 

bei seinen neuen Landsleuten verhallen möchten, 

war man bemüht , sie durch Schriften zu ver­

breiten ; die englischen Blätter theilten mehrere 

Briefe mit, in denen der Kronprinz dem Kaiser 

die bittersten Vorwürfe machte. Einer dieser 

Briefe, datirt vom a3. März l8i3, ist merkwür­

dig durch folgende Stelle l ,,Von dem Augen— 

»blicke an , wo Ew. Maj. in das Innere dieses 

»Reiches (Rufsland) eindrangen, war der Ausgang 

»nicht mehr zweifelhaft. Alle militärische Berech- 

»nURgen stimmten dahin, dafs Eff. Maj. würden
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«entgangen, aber Tbr Heer, der Kern Frankreichs, 

«Deutschlands und Italiens, ist nicht mehr* in 

«den Eisfeldern Rufslands blieben unbeerdigt jene 

«Tapfern liegen, die Frankreich bei Fleuyus ret­

teten, die in Italien siegten, die dem brennenden 

«Himmelsstriche Aegyptens -widerstanden, die bei 

«Marengo, bei Austerlitz, bei Jena , bei Halle, 

«bei Lübeck und Friedland u. s. w. den Sieg an 

«Ihre Fahnen hefteten. Möge Ihr Herz sich bei 

«diesem zerrei fsenden Gemälde erweichen , möge 

«es sieb an mehr als eine Million Franzosen erin- 

'«nern, die als Scblachtopfer der von Ew. Maj. 

«geführten Kriege fi eien.«

j8l2. Man kann leicht denken, dafs solche Vprwürfe 

das üble Vernehmen zwischen NAPOLEON und 

dem Kronprinzen vollends zum Hasse entflamm­

ten j auch war der Bruch nach dem unglücklichen 

Feldzüge in Rufsland unvermeidlich. NAPOLEON 

hatte gegen Schweden sich so, viel Unrecht , so 

viele Bedrückungen zu Schulden kommen lassen, 

dafs dieses mit Freuden die Gelegenheit ergrilF, 

sich zu rächen , und die Unabhängigkeit, die es
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bisher unter den Völkern Europa's behauptet 1812. 

halte , wieder au erkämpfen (S. die Note des 

Baron von KNGEST.RjM an Herrn von CAERE, 

yom 20. Dezember 1812, in den Beilagen). NA­

POLEON versäumte seinerseits ni^ht . den ICion— 

prinzen reit schriftlichen Waffen zu bekämpfen, 

und liefs sich durch die ihm ergebenen Werk­

zeuge seiner Politik ans den Dcpartementea 

Adressen zufertigen, welche heftige Stellen gegen 

den schwedischen Thronfolger enthielten , gegen, 

einen Prinzen (wie sie sich ausdriiekten), der von 

dem grossen Jlfanne mit /frohlthaten i:hersc/U!t,tet 

sey, einen Prinzen, der Frankreich .Alles verdanke, 

yjnd sich nun m die Reihe seiner Feinde stelle.

Wirklich sclrlofs Schweden 'zu dieser Zeit sich j 

dem Bunde Europa’s gegen NAPOLEON an ; 

Karl Johann landete den 18. Mai , an der 

Spitze von dreifsigtausend Mann , bei Stralsund.

Zwar scheint es schon früher im Geheimen gegen 

Trankreich sich entschieden zu haben, wenn wir 

Uns der zn Abo am 26. August 1812 Statt ge­

habten Zusammenkunft Karl JOHANNS mit 

dem Kaiser ALEXANDER von Rufsland erin-



28

l8i3* nern. Doch Schwedens Politik erforderte die 

möglichste Vorsicht; daher erfolgte seine förm­

liche Kriegserklärung gegen Frankreich erst dann, 

als Karl Johann in dem Hauptquartier Alex-
«J ul.

ANDERS Und FRIEDRICH WILHELMS ZU Tra-

chenberg in Schlesien eingetrofFen war.

IQ-22 Nach den Schlachten von Bautzen und Wursch— 
Mai.

ten war zwischen den verbündeten Heeren und 

jenen NAPOLEONS durch Vermittelung Oestrelchs 

ein Waffenstillstand auf 6 Wochen verabredet 

Worden , der nachher bis zum 16. August ausge­

dehnt wurde. Da der mittlerweile zu Prag ver­

sammelte Friedens-Congrefs keine günstige Resul­

tate both, so ward beschlossen, dafs die Feindse­

ligkeiten am 17. Aug. von neuem beginnen sollten.

Nach der Conferenz von Trachenberg batte sich 

Karl Johann nach Berlin begeben, und die 

Zeit des Waffenstillstandes dazu benutzt, die 

Standquartiere der seinem Oberbefehl übergebe­

benen Truppen zu bereisen ; hierauf begab Er 

sich noch einmal nach Stralsund ; hier traf Er 

mit MorEAU, der aus der neuen Weit gekom- 

, für die nämliche Sache zu kämpfen ,men war
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zusammen; diese Leiden Feldherren, in Grund- i8i3„ 

sätzen und Gemülhscharakter wesentlich abwei­

chend, hatten nie in enger Vertraulichkeit ge­

labt; aber in der Einförmigkeit ihres Hasses ge­

gen NAPOLEON näherten sie sich, und gaben sich 

einander -viele Beweise von Achtung und Zu­

neigung.

Am 11. August erschien Karl Johann bei 

dem Belagerungskorps vor Stettin. Sein Heer, 

welches den rechten Flügel des grofsen Bundes­

heeres bilden sollte, und die Benennung: Ver­

einigtes Heer von Norddeutsch!and , erhielt , be­

stand aus den Russischen Corps von WiNZIN- 

GERODE, WORONZOW und CzERNITSCHEFE, aus 

dem Englischen unter .W ALMODEN, dem Preus- 

sischen unter Bülow , und dem Schwedischen 

unter Feldmarschall SteDINGK , und belief sich 

auf eine Streitmasse von beinahe 100,000 Köpfen.

Am 17. August früh um 1 Uhr liefs er zum ersten- 

roale die französischen Vorposten angreifen. Durch 

den Sieg bei Grofsbeeren am a3. August über 

den Marschall OuDINOT rettete Karl JohANS 

Berlin zum ersteumale, durch seiueu uoch gröfsern
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B'ülow van Dennewitz gab , am 6. September^

„ über den Marschall Ney , rettete er Friedrich"
*x:> Atig

Wilhelms Residenz zitm zweiteiirhale. Die Ein« 

wohn er Bcrlin’s schickten eine Deputation auS 

ihrer Mille äh den Schwedischen ICrönprinzen,
{•ouCptl

um Ihm ihre Dankbarkeit auszudrücken. Der 

öestreicbische Kaiser, der jetzt der Coälitiön beige» 

treten war, lifcfs ihn beglückwünschen, Und Ihm 

das Grofskreuz des Marien-Theresien-Ordens zu» 

«teilen. Drei Tage nachher erliefs der Kronprinz 

einen Aufruf an das Sächsische Volk, worin e& 

Keifst : »Bald werden grofse Ereignisse Euch voi* 

r>deu Einwirkungen einer ehrgeizigen Politik sicher 

»stellen. Muß das deutsche Blut fließen , so 

bfliefse es für die Unabhängigkeit Germanien^ 

»und nicht für den Eigenwillen eines Einzigenj 

»der Euch durch kein Band , aüröh kein Inte- 

»resse angehört.« Auch der nicht offizielle Schrif» 

tenkampf, mit dem NaPOLEOJI Und Karl Jo- 

BANN einander hetzten, ward noch aus den Haupt« 

quartieren vor und in Leipzig fortgesetzt ■ un­

term 6. ödtober erschien wider Letzterb fein lief-
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kel aus der Leipziger Zeitung, in den Beilagen)* 

Demselben folgten von Schwedischer Seite als­

bald ^Bemerkungen über einten Artikel der Leip­

ziger Zeitung vom 5» Octoher iSi3u fS. Auszug 

desselben in den Beilagen). Ain 4» Octoher ging der 

Kronprinz bei Rofslau über die Elbe. Sein Marsch 

am lyten bis Taucha trug Vieles zum Erfolge 

des glorreichen 18. Octöbers bei Leipzig bei , an 

welchem Tage Karl Johann sich neuen Ruhm 

erwarb. Am folgenden Tage vereinigte Er sich 

mit seinen höhen Alliirten in dem gefetteten 

Leipzig. — Während diese in gerader Richtung 

den Feind nach seiner Gränze verfolgten , zog 

Karl Johann die Elbe abwärts nach Mecklen­

burg, tvo Marschall DavoüST in Verbindung mit 

den Dänen liausete. Siegreich drang Er auch hier 

Vor. Bald war Lübeck erobert, und die dänisch« 

Armee von der frahzosischeü getrennt , welche 

sich nach Hamburg warf. Vor dieser unglück­

lichen Stadt blieb ein Blockadekorps , während 

der Kronprinz mit der Hauptarmte gegen Heta 

§t«iu sich wandte;
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Nach drei Monaten erstrechten sich ihre Vor­

posten bis Ripen und Friedericia, und Dänemarks 

König Friedrich VI. trat im Frieden, den der 

Kronprinz den 14. Januar 1814 mit ihm zu Kiel 

abfchlofs, Norwegen an Schweden ab*

Unterm 7. Dezember schrieb Er von Lübeck 

aus an den Prinzen Oskar:

»Mein lieber Oskar ! Einst halfen die Lti- 

»becher, GUSTAF I. die Freiheit seines Vater— 

»landes wieder erkämpfen ; ich habe diese alte 

»Schuld nun abgetragen: Lübeck ist befreit, ich 

»habe diese Stadt, ohne einen Tropfen Bluts zu 

»vergiefsen, genommen. Dieser Vortheil ist mir 

»lieber , als der Gewinn einer regelmäfsigen 

»Schlacht, wenn sie mich auch nur wenig Men— 

»sehen gekostet hätte. "Wie glücklich ist man, 

»lieber Sohn, wenn man TKränen einhalten kann ! 

»Man schläft einen ruhigen Schlaf. Könnten alle 

»Menschen sich von dieser Wahrheit durchdrin— 

»gen : so würde es keine Eroberer mehr geben, 

»und die Volker würden nur von gerechten Kö- 

»nigen beherrscht werden. Ich begebe mich mor— 

»gen nach Oldeslohe , und übermorgen dorthin,
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«wohin mich die Ereignisse führen werden. Ich ißi/f., 

«thue Alles , um sie zum Vortheil der guten 

«Sache zu lenken , zum Vortheil meines Vater*»

«lands. Ich verlange keine andere Belohnung von 

«ihm, als dafs es dir einst in allem dem, was du 

«zu seinem Glücke und zu seiner Wohlfahrt un- 

«ternehmen wirst, beistehen möge!«

.Der Friede mit Dänemark war geschlossen j 

kein rechtlicher Vorwand könnte den schwedi­

schen Kronprinzen länger verhindern , sich den 

Operationen des grofsen Heeres gegen Frank­

reich anzuschliefsen ; Karl Johann führte auch 

wirklich den gröfsten Theit seines Heeres durch 

das Hannoverische nach dem Rheine. Kaum war 

Er an den Ufern dieses Flusses angelangt, als 

seine Thäligkeit und sein Eifer zu erkalten schie­

nen, Und in dem Augenblick, wo man den Sturz 

des Kaiserreichs schon für gewifs hielt, Und von 

allen Seiten den Blick auf den alten Herrscher- 

Stamm der BourbonS richtete, erliefs Er unterm 

12. Februar 1814 von Köln aus an das franzö- 

»ische Volk einen Aufruf, in dem Er zu seinen

C
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jßlij. alten Landesleuten von nicht» als seinen eigenen 

Waffenlhalen und seinen hohen Bestimmungen 

redete: »Franzosen, sagte Er, auf Geneifs meines 

»Königs ergriff ich die Waffen , um die Rechte 

»des Schwedenvolkes zu verteidigen. Nachdem 

»ich die Beleidigungen , die es erlitten , gerächt, 

»und zur Befreiung Deutschlands mitgewirkt habe, 

»bin ich über den Rhein gekommen, Als ich 

»diesen Flufs, an dessen Ufern ich so oft und so 

»glücklich für Euch gestritten, wieder sah, fühlte 

»ich die Notwendigkeit, Euch meine Gesinnu­

ngen zu eröffnen. Die Regierung, unter der ihr 

»bisher gelebt habet , befolgte stets den Flau, 

»Euch mit Verachtung zu behandeln , damit sie 

»Euch entwürdigen könnte. Es ist Zeit, dafs 

»dieser Zustand der Dinge aufhöre. Alle aufgeklär­

ten Völker drücken ihre Wünsche für das Wohl 

»Frankreichs aus ; aber sie verlangen j dafs es 

»nicht ferner die Geifsel der Erde sey. Die ver- 

»büudeten Herrscher haben sich nicht vereinigt, 

»um das französische Volk zu bekriegen, sondern 

»um Eure Regierung zu zwingen , dafs sie die 

»Unabhängigkeit anderer Staaten erkenne. V°“
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»»K.ARL XIIf. an Sohnes Statt angenommen, und i8ilf 

»»durch die "Wahl eines freien Volkes an die Stil- 

»»fen des Thrones der GUSTAVE gestellt , kann 

»»ich fürder keinen andern Ehrgeiz haben, als das 

»»Wohl der Völker der skandinavischen Halbinsel
b .

»»zu sichern; und habe ich diese meine heiligste 

»»Pflicht gegen mein adoplirtes Vaterland erfüllt,

»»gelte es mir als mein gröfstes Glück, auch das 

»»künftige Wohl meines ursprünglichen Vater- 

Alandes zu begründen.tc

Der Kronprinz hielt sich mit seinem Heere 

lange in Köln und später in Lüttich auf , und 

sein Marsch gegen Frankreichs Gränzen gieng so 

langsam, dafs ALEXANDER und FRIEDRICH 

WILHELM schon in Paris ein gerückt waren, 

ehe Karl Johann auf dem Kriegsschauplatz« 

erschien.

Diese Unthätigkeit, in einem so entscheidenden 

Augenblicke, gab StolF zu verschiedenen Venmi- 

thungen. Er imterjiefs demun geachtet nicht, sich 

im MonaL April nach Paris zu begeben , als die 

Verbündeten diese Hauptstadt eingenommen hat«

C 5
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ten ; das Publikum schien ihn nicht senderlich 

zu bemerken3 dennoch batte Er verschiedene Zu­

sammenkünfte mit den Monarchen , und ward 

auch dem Grafen von Artois vorgestellt. Er 

selbst begri'ifste den neuen Herrscher Frankreichs 

zu Compiegne. Doch der Aufenthalt und die Duft 

Frankreichs , vornehmlich die feine h ofluft der 

Tuilerien und der königlichen Schlösser, scheinen 

ihm nicht zugesagt zu haben, denn Ereilte recht 

bald nach dem rauhen Schweden zurück, wo Er 

«ich für die kleineu Unannehmlichkeiten, die ihm 

wiederfahren seyn könnten, durch den glanzenden 

Empfang, der ihm bereitet ward, reichlich ent­

schädigte. Auf dem Wege, wo er hiuzog, drängte 

sich die ganze Volksmasse; selbst der König mit 

der königlichen Familie kam Ihm entgegen, und 

drückte ihn zärtlich in seine Arme.

Bald nach seiner Ankunft in Stockholm, ver- 

liefs Er diese Hauptstadt wieder, um die Etobe« 

rung Norwegens , welches mittlerweile den bis­

herigen Statthalter zum ErbkÖnig ernannt hatte, 

zu unternehmen. Dieses Reich war, seit langer 

Zeit, der Gegenstand der Wüasche und An-
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Sprüche des Hofes von Stockholm gewesen. Nach 

einem kurzen Feldzug von 14 Tagen zwang Karl 

JOHANN den Prinzen CHRISTIAN FRIEDRICH, 

am 14. August zu Mofa einen Vertrag einzu­

gehen, worauf Norwegen sich Schweden förmlich 

unterwarf. Der Kronprinz liefs der Besitznahme 

einen Aufruf vorhergehen , in dem Er die neuen 

Unterthanen zum Gehorsam und zur Treue er­

mahnte. Seitdem hat Er Alles gethan, um sich 

die Liebe dieses Volkes zu erwerben.

Im Januar i8i5 bewirkte Karl JOHANN die i8l5* 

Auflösung des Regiments Reyal-Suedois , welches 

grofsentheils aus gebornen Franzosen bestand, und 

von dem Herzog von PlENNE errichtet ward. Tm 

folgenden Monat Februar überschickte ihm der 

König von Spanien das Grofskreuz des spanischen 

Militärordens. Als um diese Zeit einige Zeitungs­

schreiber Badens den Sohn Gustav ADOLPHS mit 

dem Titel eines schwedischen Kronprinzen be- 

zeichneten, erhob sich dagegen mit grofsem Nach­

druck der schwedische Hof j die Kammer der 

Bauern tlnd jene des Cleru« tragen sogar darauf 

an, die Erbgüter GustAy Adolphs in Beschlag
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scheidener , begnügte sich damit , den Badischen 

Hof um Erklärung seiner Absichten zu ersuchen , 

als er den Zeitungsschreibern erlaubt habe , dem 

Sohn Gustav Adolphs einen Titel beizulegen, 

der nur dem Prinzen Karl JohANST gebühre.

Im Monat August unternahm der Kronprinz 

abermals eine Reise nach Norwegen , und lief« 

sich von seinem Sohne, dem Prinzen Oskar, be­

gleiten ] Er ward mit grofser Begeisterung em­

pfangen. Einer Deputation des Landtags, welche 

ihm am 3i, Julius vorgestellt ward , und ihm 

eine Dankadresse überreichte, antwortete Er mit 

Folgendem: wMeine Herren ! Die Danksagungen, 

wdie Sie im Namen der Landstände dem Könige 

wund mir für die Vortheile, die wir seit AuflÖ« 

vsung des letzten Landtags erhalten haben, über- 

wbringen sollen, sind mir um so angenehmer, da 

vsie die gute Meinung, die ich jederzeit von den 

wGesinnungen der Nation für den König und 

wmeine Person gehegt habe, bestätigen.

wSiifs ist es, meine Herren, seine Arbeiten und 

wNachtwachen der Wohlfahrt c-ines dankbare»
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«Volts zu widmen. Glücklich sind die Fürsten, )8l5» 

«die den Diensten, die siedem Valerlande leisten,

«die Liebe und Zuneigung der Staatsbürger hin- 

«zufiigen tonnen. Die Opfer, von denen Sie reden,

«sind eine natürliche Folge der thätigen und an- 

«haltenden Sorgfalt, die So. Majestät und ich 

«für die Wohlfahrt dieses Landes tragen , und 

«wir finden die genügendste Belohnung dafür in 

«den Wünschen , die sie uns entgegen bringen.

«Möge der Himmel sie erhören , und über die 

«Bewohner Schwedens seine Wohlthaleu und 

«Segnungen ansströmen!«

Vorzi'iglieh ist die Sorgfalt zu bemerken, welche 

Er auf die zweckmäßige Erziehung seines Sohne«,

des nunmehrigen Thronfolgers, Prinzen OskAR

(Joseph Franz), geb. den 4. Julius 1799, Her­

zogs von Südermannland (seit dem Januar 1811), 

gewandt hat. Dies zeigte sich bei der Confirroa- 

tion des Prinzen , die nach den Gebräuchen der 

lutherischen Kirche den i5. April 1816 geschah.

Den 4. Julius 1817 wurde der Prinz für mündig 

erklärt; Er hat seitdem Sitz im Staatsrathe. Ans 

seinem Privatvermögen unterstützte der Kronprinz
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i8j5, mehrere öffentliche Anstalten, sorgte für die Ar­

mee, und bewies sich alseinen Wohlthäter vieler 

Bedürftigen. Durch ihn kam ein Handelstractat 

mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika 

(Stockholm 5, Sept, 1816) zu Stande. Insbe­

sondre war seine Thätigkeit auf die Flotte , die 

Armee und die Verbesserung des Zustandes der 

Finanzen gerichtet. Die Zuneigung der Norweger 

hat Er sich durch ein eben so kluges als grofs- 

tniilhiges und edles Benehmen gewonnen.



KARL JOHANN;

als König von Schweden»

Lange hatte Karl XIII. ein krankes und sie­

ches Leben geführt, so dafs der Nation und dem 

adoplirten Sohne das Hinscheiden desselben nicht 

unerwartet kommen konnte. Karl XIII. ver- 

liefs dieses Zeitliche am i5. Februar 1818.

Die Regierung dieses Königs ist in mancher 

Beziehung merkwürdig: 1) dafs Er die von GU­

STAV Adolph begonnenen Kriege recht bald 

endigte , den Frieden mit Rufsland durch die 

Abtretung von Finnland ziemlich theuer erkaufte, 

und den Zorn Napoleons durch kluges Nach­

geben, durch Feinheit und die Aussicht der Erhe­

bung eines dem Kaiser genehmen Prinzen oder Mar­

schalls auf den'schwedischen Thron besänftigte j 

4) durch die sonderbare Fügung des Schicksals, 

seinen von der Adelsparlhei entthronten Neffen ver- 

stofsen, und sich an seine Stelle setzen zu müssen, 

um nachher einen Fremden, einen frauzosischea

1818»

1810.
Fried-
richs-
hamza»
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l8i8, Marschall , als Kronerben zu berufen , und an 

Sohnes Sialt anzunehmen. Ob Karl XIII. 

hierin der Nothwendigkeit eines unvermeidlichen 

Geschicks nachgegeben s oder ob ihn Abneigung 

und Hafs gegen seinen Neffen dahin entschieden 

habe, bleibt der Zukunft zu entschleiern Vorbe­

halten. Jene, welche der Freimaurerei einigen 

Einfluß» auf dieses Ereigtiifs zuschreiben, und den 

Thronsturz GUSTAF" ADQZPH.S in das Ver- 

bältnifs setzen wollen, in dem derselbe, als Mau­

rer geringem Grades, gegen seinenOheim, Grofs- 

roeister des Ordens, gestanden habe, scheinen 

diesem Orden entweder zu viel Ehre, in Hinsicht 

des ihm zugeschriebenen grofsen Einflusses, an— 

thun ‘ oder, in Hinsicht der daraus entstehenden 

Vermuthnng, dafs er zum Tntriguiren und Re- 

volutionniren sich neige, oder auch nur als Werk­

zeug geheimer Absichten mifsbrauebt werden könne, 

zu viel Schande aufheften zu w'olleo.

Karl Johann liefs, gleich nach dem Tode des 

Königs, seines Vorgängers, den Staatsrath, die 

Abgeordneten der Stände und des Heeres den Eid 

der Treue ablegen , und bestieg den Thron, auf
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den ihn der Gesamtwille des adoptirenden Vater» 1818. 

und der Nation berufen hatte. Die unbedingte 

Nothwemligkeit des Princips der Legitimität, 

welche den Politikern lange ein Zankapfel gewe­

sen war, schien durch die politische Stellung die­

ses Fürsten, der schon als Kronprinz das Glück 

hatte, von allen Herrschern Europa s anerkannt zu 

werden, hinreichend widerlegt. Was in dem kur­

zen Zeitraum seines Eegiernngs-Antritts Merkwür­

diges geschehen, läfst sich in Folgendem auffassen:

Er schenkte dem Norwegischen Storthing die 

Kleinodien zu seiner Krönung im Jahr 1818. Und 

auf seinen Vorschlag genehmigten im Juli 1818 

die schwedischen Reichsstände, dafs zur Tilgung 

der Schulden Norwegens die Insel St. Barthelemy 

Verkauft werden solle. Um den auswärtigen 

Handel zu sichern, schickte Er im Sommer diese»

Jahrs drei Schiffe mit Geschenken an Kanonen, 

Kugeln, Pulver u. s. w. nach Algier, Tunis und 

Tripolis. Uebrigens unterhält Er eine wachsame 

Polizei, selbst in Ansehung der auswärtigen Zei­

tungen. Seine Politik ist klug, fest und edel. Er 

nmgiebt sich mit äufserem Glanze, weil diel» der
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l8i8«. schwedischen Nation gefällt; allein mehr als diers 

mufs die Weisheit und die Kraft, womit Er die 

Wohlfahrt des Reichs und der Nation zu seinem 

Strebepunkt macht, die Partheien beruhigen und 

Beinen Thron immer mehr befestigen.

Es ist daher nicht wahrscheinlich , dafs Karl 

Johann, obgleich verschwägert mit den BüONA-' 

PARTE* N , in der Gefahr schwebe , durch eine 

Revolution im Innern der Krone verlustig' zu 

18J9* Wei^en* Auch hat sich die kürzlich verbreitete 

Nachricht von seinem Tode, oder gar seiner Er­

mordung , zur Freude aller Freunde guter Ord­

nung, lügenhaft und erdichtet befunden. Ob die 

Krone in seinem Geschlechte forterben , oder ob 

einst die Nachkommen des vertriebenen Gustav 

Adolphs ihre Anrechte an dieselbe, unterstützt 

von fremder Politik und Waffenmacht , geltend 

machen werden, sind Fragen , deren Eösung der 

Zukunft Vorbehalten ist, und die, muthmafslich 

jetzt , noch in keinem Minister- und Fürsten» 

rathe gelöset lind entschieden sind.
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A. Anerkannte officielle Schriften 
und. Briefe.

I. 'llhzie^cdes Khoupriujeti cvou Jcftwe?es* 

au T&ajiofeow, Kernet: Set eFiaujoseu. 

Nio. 1. . . . Stockholm^ den n, Nov. 1810.

Sire!

Sei meiner ersten Unterredung mit dem Herrn 

Alquier konnte ich leicht sehen , dafs' dieser 
Gesandte sehr strenge Verhaltungsbefehle in Be— 
trefft des englischen Handels erhalten hätte , und 
dafs sie sich auf Blagen gründeten, die man Ei*» 
Maj. gegen die Gunst hinterbracht habe, welche 
Schiveden diesem Handel zugestehen scheine.

Ich habe mich von der Wahrheit unterrichten 
vollen, und daher eine sichere Person nach Go- 
themburg geschickt, um Nachrichten darüber ein­
zuziehen. Her englische Handel wird daselbst nicht 
geduldett wie man es Ew. Maj. vielleicht gesagt 
hat. Zwar giebt es daselbst, wie allenthalben, 
Schleichhändler, und diefs sindgrofstentheils Juden, 
welche sich mit andern Juden in den benachbarten 
Ländern verstehen, aber die Regierung ergreift 
äVe möglichen Maafsregeln, um diesem unerlaub­
ten Handel ein Ende. zu machen. Ich bitte Ew*
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Maj.blofs, übertriebenen Berichten keinen Glauben 
beizumessen , welche blofs der persönliche Eigen­
nutz derjenigen, die sie machen, und die feindselige 
Gesinnung eingeben kann, tvelche die Feinde Schwe­
dens so gern verbreiten,

uduch bitte ich Eiv Maj. , die Güte zu haben, 
cu bedenken, dafs in Soli wedcn die königliche Macht 
sehr beschrankt ist, und. daj's es gewisse Gebräuche 
und Vorrechte giebt, deren Verletzung ihr durch 
die. Verfassung verboten ist. Doch kann ich Eiv» 
Maj versichern , daf s man -Alles mögliche thun 
wird, um das Continental System zu unterstützen.

Nto. a. • « „ Stockholm, den 19. Nov. 181 o.

S I R E l

Durch meinen Brief Vom ll« November habe ich 
die Ehre gehabt, Eiv» Maj. Zu benachrichtigen, 
dafs der König bereit sey, -Alles zu thun, was 
ihm die Verfassungsmäfsigen Gesetze erlauben, um 
der Einführung der englischen TVaaren Einhalt 
zu thun» Das Ministerium beschäftigte sich mit 
einer sehr strengen Verordnung über diesen Ge­
genstand, als eine Depesche des Herrn von La- 
gerbjelke eintraf, den König in Betrübnifs ver­
setzte, und seine Gesundheit auf eine sehr merk­
liche Weite störte. udus dieser Depesche sahen 
wir, wie sehr Se. Maj. gegen uns eingejiommen 
seyn, weil Sie uns nur fünf Tage Zeit zur uAnt—



Wort liefsen, und. uns 'eben So streng, als einefeind— 
Uche Nation behandelten. Die amtliche Note, 
welche der Baron von Alquier übergeben hat, liefs 
Schweden blofs die traurige Nothiveniigkeit, ent— 
weder die Bande zu Zerreissen, die. es mit Frank- 
reich verbinden, oder sich der W'illkülir eines furcht- 
baren Feindes zu überliefern, indem wir demselben 
den Krieg erklärten, ohne dafs wir Mittel zu seiner. 
Bekämpfung besafsen.

adls ich mich entschlafs, die Thronfolge in 
Schweden anzunehmen, halte ich immer gehofft 
Sire, die Interessen des Landes, dein ich dreissig 
Jahre lang treu gedient, und das ich vertheidigt 
habe,'mit den V'ortheilen desjenigen zu vereinigend 
das mich an Kindesstatt angenommen hat; kaum 
war ich angelangt, so sah ich diese Hoffnung schon 
aufs Spiel gesetz t, und der König konnte bemerken , 
wie sehr mein Herz litt, bei dem Kampfe zwischen 
seiner Anhänglichkeit an Eiv. Maj. und dem Ge­
fühle seiner neuen Pflichten.

In einer so peinlichen Lage konnte ich nichts anä 
ders thun, als mich der Entscheidung des Königs zu 
überlassen, und keinen Antheil an den Berathschla- 
gangen des Staatsraths zu nehmen.

Der Staätsrath hatte es sich nicht verhehlt; 
l) Dafs ein offenbarer'Kriegszustand, den wir 

veranlassen, unvermeidlich die Wegnahme aller 
Jahr/euge verursachen werde, welche Eisen näfcfx 
Amerika geführt haben.

Ö •
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a) Dafs wegen eines unglücklichen Kriegs un­
sere Magazine leer, unsere Arsenale ohne The.«« 
tigkeit und von Allem entblöfst seyn , und daf» 
es an Geld fehle, um alle Bedürfnisse zu he- 

streiten,
3) Dafs man beträchtliche Summen brauche, 

um die Flotte zu Carhkrona in Sicherheit zu 
setzen, und die Festungswerke dieses Orts aus- 
zubessern, ohne dafs man einen Fonds dazu hat.

4) Dafs die Zusammenziehung der Armee eine 

ausserordentliche Ausgabe von wenigstens 7—8 
Millionen et federe, und dafs die Verfassung dem 
Könige nicht erlaube, irgend eine Abgabe ohne 

die Einwilligung der Reicbsstönde aufzulegen.
5) Dafs endlich das Salz ein Gegenstand von 

der ersten und dringendsten Nothwendigkeit für 

Schweden sey , und dafs allein England dasselbe 

bisher geliefert habe.
Aber alle diese Betrachtungen, Sire, sind vor 

dem Wunsche verstummt, Ew. Maj. zufrieden zU 
stellen. Der König und sein Staatsrath haben 
vor dem Geschrei des öffentlichen Elends ihre Ohren 
verschlossen und der Krieg mit England ut be­
schlossen worden, blofs aus Elgebenheit gegen 
Ew. Maj. und um unsere Verläumder zu über­
zeugen, dafs Schweden, das jetzt wieder eine 
weise und gemäjsigte Verfassung hat, blofs nach 
dem Seefrieden ringt. Sire! dieses Schweden, 
das man bisher so schlecht gekannt hat, wird
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sich glücklich fühlen, wenn es für seine Auf* 
Opferung einigt Beweise von TVohlwollen voii 
Seiten Ew» Maj. erhalten kann•

NrOo 3. • Stockholm den 8. December l8iö0

Sire /

J"furch meinen Brief vom 19. November habe 
ich die Ehre gehabt, Ihnen zu melden, dafs der 

König, den Gesinnungen getreu, Vielehe er Ew• 
Maj. geweihet hat , England trotz alles dessen 
den Krieg erklärt hat, was ihm die Sicherheit 
seiner Staaten gegen diesen Schritt einwandte, 
und blofs in der Absicht, um Ew. Maj. gefällig 

zu seyn.
JDer König wird stets stolz darauf seyn, dafs 

er Ew. Maj. diesen Beweis von seiner Ergsben- 
heit gegeben hat j allein mir, der ich alle Tage 
Zeuge von seinen Leiden und Besorgnissen bin, 
mir kommt es zu, mich auf die Grqfsmuth Eiv. 
Maj. bei einer Gelegenheit zu berufen, die auf 
die Gesundheit des Königs und auf das Glück 
Schwedens Emflufs haben kann. Ich schmeichle 
inir, dafs Ew. Maj. meine Bemerkungen gütig 
auf nehmen vi erden. Indem ich mich gerade an 
Sie? Sire! Wende, bediene ich mich eines ehemali­
gen Vortheiles, den ich immer gern zu behalten 

wünsche , und der m meiner Seele eben so ange— 
lieht ne, als glorreiche Erinnerungen erweckt•



Schweden konnte und durfte bei der traurigen 
Lage , worein es die letzte Regierung versetzt hat, 
nach nichts mehr streben, als nach einem langen 
Frieden* Diefs war das einzige Mittel, den 1?er- 
last, den es erlitten hat, durch den Ackerbau und den, 
Handel wieder gut zu machenj auf diese udrt nach 
und nach seine Finanzen wieder herzustellen , und 
Sein Militär syst ein und seine Verwaltung um zu- 
schaffen. Doch diefs hat durchaus nicht gesehen 
hen können : es hat vielmehr den Krieg erklärt; 
es hat diesen Schritt gewagt, ohn ein einziges 
Bataillon zum Marschiren bereit zu haben , ohne 
dafs seine Arsenale und seine Magazine den ge* 
ringsten Vorrath enthielten, und was noch seid im* 
mer ist, ohne einen Pfennig zu haben, um die 
Ausgaben zu einem so grofsen Unternehmen zu 
bestreiten; kurz, in dem Zustande, in dem sich 
die Regierung dieses Landes befindet, wurde ein 
solcher Schritt sie ohnstreitig des Unsinns beschul­
digen, wenn die Unterstützung En. Maj• nicht 
Mlles rechtfertigen müfste.

Zwar besitzt Schweden in sich die Elemente 
einer grofsen Macht; seine Einwohner sind von 
Natur kriegerisch; seine Verfassung erlaubt ihm 
8c,ooo Mann auf die Beine zu st eilen, und seine 
männliche Bevölkerung ist von der Mrt0 def s diese
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Schweden nicht ohne fremde Unterstützung *r- 
tragen kann.

Die verfassungsmässigen Gesetze verbieten dem 
Könige, neue Auflagen ohne die Einwillgung der 
Reichsstände aus zus ehr eiben , und der Krieg zer- 
stört einen der "Hauptzweige der öffentlichen Ein—, 
künfte, den Ertrag der Zölle, der sich jährlich 
über sechs Millionen Franken beläuft. Hierzu 
kommt noch , dafs die Abgaben im Rückstände 
sindy und dafs die Confiscat ihnen, die man ver­
übt, auf die schwedischen Unterthanen und nicht 
auf die Fremden fallen, die die Hör sicht gehabt 
haben, sich der Bezahlung der eingeführten [Haa­
ren zu versichern.

Endlich, Sire! ist unsere Rage Eine der schreck­
lichsten, wenn Frankreich uns nicht beisteht: seit 
dem ersten Bündnisse, zwischen FRANZ I. und 
GUSTAF Wasa, ist Frankreich nicht allein 
Schwedens beständige Freundin gewesen, sondern 
hat dasselbe auch in allen seinen Kriegen unter­
stützt. Die Natur scheint diese beiden Nationen 
dazu bestimmt zu haben, mit einander in Eintracht 
zu leben, und wenn sie Schweden Reichthümer 
versagt hat, so hat sie ihm Tapferkeit und alle 
Tugenden geschenkt, die zur Ausführung der 
gröfsten Unternehmungen geeignet sind. Hier 
giebt es nur einen Wunsch, nämlich den, mit 
Frankreich in aufrichtiger Freundschaft zu leben, 
und so oft sich Gelegenheit zeigt, an seinem 
Ruhme Theil zu nehmen.
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Im Frieden hatte der arbeitsame Schwede, der 
mit seinen Feldern und mit seinen Bergwerken 
zufrieden isty in Geduld von der Zeit und von 
seiner Wirthschaftlichkeit einen glücklichem Zu­
stand erwartet. Da wir aber von Ew. JVIaje.stät 
genöthigt worden sind , Krieg zu erklären , so 
wenden wir uns mit Vertrauen an Sie. Wir 
bieten Ihnen Arme und Eisen an, und verlangen 
dafür von Ihnen die Hülfsmittel, die uns die 
Natur versagt hat.

Sire / Haben Sie die Gnade 9 die Lage dieses 
l^andes in hesondern Betracht zu ziehen 9 und 
nehmen Sie mit ohlwollen den Ausdruck der 
Gesinnungen an, u. s. w.

Nro. li> . . Stockholm, den 19., Dec. 1810.

S1 re l

Herr von Czernitscheff fragte mich, oh ich 
nicht einen Brief an Ew. JVIaj mitgehen wollte. 
Ich habe geeilt es zu thun, und hoffe, dafs er 
Ew. JVIaj. das, was er in Schweden gesehen 
hat, sagen werde. Voll Vertrauen auf Ihre 
Grofsmuth und auf Ihre besondere Güte gegen 
mich, Sire ! habe ich wirklich nur einen JJZunsch9 
der darin besteht, dafs Sie von der Wahrheit 
unterrichtet werden.

Herr von Czernitseheff wird Ew. JVIaj. sa­
gen, dafs »Schweden Gefahr lauft, in den kläg­
lichsten Zustand zu grrathqn ; dafs es ohne Hülfs-
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mittel ist, um den Krieg zu führen, den es er­
klärt hat; dafs jedoch die Regierung die An- 
Strengungen in einer so gewaltthätigen Crisis 
verdoppelt, dafs es aber nicht in der Macht des 
Königs steht, das System der Conßscationen so 
so weit als anderwärts auszudehnen; dafs die 
Verfassung hier die Rechte und das Eigenthum 
eines Jeden sichert, und dafs, wenn auch der 
König eine entgegeselzte Maafsregel ergriffe, 
kein Staatsrath seine Einwilligung' dazu geben 
könnte*

Ich hin so glücklich, die allgemeine Meinung 
der Kation für mich zu haben , aber ich würde 
sicherlich diese moralische Macht an dem Tage 
verlieren, an welchem ich in Verdacht geriethe, 
als wollte ich den geringsten Angriff auf die 
Verfassung machen.

Der König bietet Ew. Maj. Alles an, was in 
seiner Macht steht. Kein Opfyr ist ihm zu 
theucr, um Ew. Maj. seine Ergebenheit gegen 
Frankreich zu beweisen , aber ich beschwöre Sie, 
Sire! haben Sie die Gnade, unsere Hülfsmittel 
zu berechnen, und schenken Sie uns das Ver­
trauen, das wir wegen unserer aufrichtigen und 
unwandelbaren Anhänglichkeit verdienen.
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Mro. 5, . . Stockholm, den uk- Marz 1813.

Es sind mir Sendschreiben zu gekommen, und 
ich eile, mich Ew. k. k. Majestät mit der gan- 
zen Offenherzigkeit zu eröffnen, welche meinen 
Charakter ausmacht.

Als mich die T‘Vünsohe des schwedischen Volks 
zum Nachfolger auf dem Throne beriefen, hoffte 
ich , als ich Frankreich verliefs , meine persön- 
liehen Neigungen immer mit den Vortheilen mei­

nes neuen Vaterlandes vereinigen zu können; 
mein Herz nährte die Hoffnung, dafs es sich 
mit der Gesinnung dieses Volks verschmelzen 
könnte, indem es vollkommen die Erinnernn« 
seiner ersten Neigungen behielte, und weder den 
Ruhm Frankreichs, noch die aufrichtige An­
hänglichkeit aus dem Gesuhlte verlöre, welche 
es Ew Majestät geweihet hat: eine Anhäng­
lichkeit, welche sich auf die Verbrüderung der 
kV affen stützt, die so viele Heldenthaten ver­
herrlicht haben.

Mit dieser Hoffnung bin ich in Schweden 
angelangt; ich habe eine Nation gefunden, die 
allgemein an Frankreich, noch mehr aber an 
ihrer Freiheit und an ihren Gesetzen hängt. Sie 
ist, Sire! eifersüchtig auf Ihre Freundschaft, 
allein nie wünscht sie dieselbe auf Kosten ihrer 
Ehre und Unabhängigkeit zu erhalten; der Ge­
sandte Ew Majestät hat dieser Nationaldenkart 
gerade entgegenhandeln wollen , und seine An-
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Viafsung hat alles verdorben: seine JVTi tthci! un. 
gen verriethen keine Spur von der Ehrerbietung, 
die sich gekrönte Häupter einander schuldig sind; 
denn indem der Baron AJg liier die Absichten 
Ew. Majestät nach der Eingebung seiner Lei­
denschaften erf üllte, sprach er als römischer Pro- 
consul, und bedachte nicht, dafs er nicht mit 
Sklaven spreche.

Dieser Gesandte ist also die erste Ursache des 
Mifstrauens gewesen, das Schweden gegen di* 
Absichten Ew. Majestät in Ansehung seiner 
zu äufsern begonnen hat', die nachfolgenden Er­
eignisse haben dasselbe vergröfsern müssen i).

Ich habe schon , Sire l die Ehre gehabt, Etv. 
kaiserl. Majestät durch meine, Briefe vom ig. 
Noc. und 3. Dez.br. 1810 von der Lage Schwe­
dens und von dem Wunsche zu unterrichten, 
den es hatte, an Ew. Majestät eine Stütze zu 
finden; es hat in dem Schweigen Eiv. Majestät 
blofs eine unverdiente Gleichgültigkeit erblicken 
können, und es hat sich gegen den Sturm vor. 
sehen müssen, der auf dem festen Lande auszu- 
brechen drohet.

Sire! Die Menschheit hat nur zu viel gelitten. 
Seit zwanzig Jahren überschwemmt Menschen­
blut die Erde, und dem Ruhme Ew. Majestät 
fehlt weiter nichts , als dafs sie jenem ein Ziel 
setzen.

,) Dir Einfall in Pommern.



Wenn es Ew. Majestät für gut befinden, 
dafs der König Sr. Majestät dem Kaiser Alex­
ander von der Möglichkeit einer Annäherung 
Nachricht gebe , so habe ich eine zu gute Mei­
nung von dem Edelmüthe dieses Monarchen, als 
dafs ich nicht zu versichern wagte, er werde Er- 
Öffnungen Gehör geben, die eben so billig für 
Ihr Pieich als für den Norden sind J/f^enn ein 
so unerwartetes und so allgemein gewünschtes 
Ereignifs Statt finden könnte, wie sehr würden 
die Völker des festen Landes Ew. Majestät 
segnen ! Ihre Erkenntlichkeit würde sich in eben 
dem Grade vermehren, je gröfser der Schrecken 
ist, welche^ ihnen clie Rückkehr einer Getfsel 
einßöfst, die schon so schwer auf ihnen gelastet 
hat, und deren Verheerungen so fürchterliche 
Spuren zurück gelassen haben,

Sire! Einer der glücklichsten Augenblicke, den 
ich erlebt, seitdem ich Frankreich verlassen, habe, 
ist der , w.o ich mit Gewifsheit erfahren habe, 
dafs mich Ew. Majestät nicht ganz vergessen 
haben; Ew, Majestät haben mein Herz richtig 
beurtheilt; Sie sind mit Fiecht nicht in ylhrede 
gewesen, wie sehr es bei der schmerzlichen Aus­
sicht leiden müfste, wenn es das Interesse Schwe­
dens Gef ahr laufen sähe, sich von jenem Frank­
reichs zu trennen, oder dasjenige des Vaterlan­
des aufzuopfern, dac mich mit gränzenlosem V'er- 
rauen auf genommen hat. Sire! Ob ich schon ein 
Schwede durch die Ehre, aus Pßicht und durch



die Religion bin, so vereinige ich mich doch 
durch meine Wünsche mit dem schonen Frank­
reich , clas mich gehören werden sah, und dem 
ich von Kindheit an treu gedient habe; jede, 
Schritt, den ich in Schweden thue, die Ach- 
turtgsbezeugungen , die ich da erhalte, erwecken 
in meiner Seele jene schönen Erinnerungen des 
Ruhms, welche die Hauptursachc meiner Erhe­
bung gewesen sind , und ich verberge mir ei 
nicht, dafs Schweden, als es mich zum Thron 
folger ernannte, dem französischen Kolke jenen 
Tribut von Achtung hat beweisen wollen.
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II. TDip-fomattäctic IT)oteil 3*4 tcfiwcäü.

€°f6re&.

Note des schwedischen Geschäftsführers zu 
Paris, Herrn von Ohsson, an Se. Exccllenz 
den Herrn Herzog von Bassano.

Stockholm, den 28. März 181.2.

Die Bedrückungen, welche die Corsaren unter 

französischer Flagge 2,egen den schwedischen Han­
del verübten, die sich in einem unerhörten Grade 
vermehrten, und sich sogar auf Lebensmittel er­
streckten , denen die Habsucht willkührliche Be­
nennungen gab, mufsten dem Könige nothwendig 
die heilige Verbindlichkeit auflegen, sowohl sich 
selbst als seinen Unterthanen über einen Zustand 
der Dinge, der dem Frieden ganz das Gepräge 
des Krieges gab9 Aufklärung zu verschaffen zu 
suchen.

Der Corsar, der Merkurhielt sich an den 
Küsten von Schweden auf, um daselbst unge­
hindert seine Seeräubereien zu verüben , und hatte 
sich auf diese Art durch die That als einen 
Feind erklärt; endlich bemächtigte man sich 
seiner auf seinen Streifereien, und er wurde aus 
einem Vertheidigungsgründe, der nicht verkannt 
werden sollte 9 in einen schwedischen Hafen 
gebracht.
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Der König, der nie einen Augenblick an den 
Gesinnungen der Gerechtigkeit gezweifolt halte, 
die Se. Majestät den Kaiser der Franzosen und 
König von Italien beseelen, hatte sich mehrmals 
an diesen Monarchen gewandt , um sich über 
das Benehmen der französischen Caper zu be­
schweren , das der Beschaffenheit der Verhält - 
nisse schnurstracks entgegenlief, die zwischen den 
beiden Höfen nach dem Inhalte der Verträge, 
■a seihst nach dem Inhalte der Caperlriefe, wo- 

^mit diese Corsaren versehen waren, Statt fanden. 
Da jedoch Sc. Majestät keine Anlwort auf die 
gerechten Beschwerden erhielten, welche Ihnen 
das Interesse Ihres Volks gebot, so schickten 
Sie sogleich nach Empfang der Nachricht von 
der Festhaltung des Corsaren, des Merkurs» 
einen aufserordentliehen Kontier an den Unter­
zeichneten , um dem französischen Ministerium 
eine vollständige Darstellung, sowohl von dem, 
was vorgefallen war, als auch von dem, was 
Schweden als Gewährleistung für die Zukunft 
wünschte, vor Augen zu legen. Der Unterzciah- 
nete richtete diese Befehle den i5ten des vergan­
genen Januars aus, und diese Mittheilung blieb 
ebenfalls ohne Antwort.

Während dieser Erwartung, und als sich Se. 
Majestät, welche blofs Ihre Empfindungen von 
Achtung und Freundschaft gegen Se- kaiserl 
königl. Majestät hörten, schon den gerechtesten 
Hoffnungen überliefsen, erfuhren Sie, dafs ein
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sehr beträchtliches Corps französischer Truppen 
den 27, Januar in Schwedisch-Pommern ein. 
gerückt sey. JVIan ersuchse den französischen 
Geschäftsträger zu Stockholm , sich über die 
Ursachen dieses plötzlichen und unerwarteten 
Einfalls zu erklären; allein er sagte, er habe 
nicht die geringste Kenntnifs davon. Der Unter- 
zeichnete wandte sich deshalb an Se. Excellenz 
clen Herzog von Bassario, und erhielt zur Ant­
wort, er müsse die Befehle des schwedischen Hofs 
Abwarten.

Diese Befehle, Welche sich darauf beschränk- 
ttn, eine offene und aufrichtige Erklärung über 
die Absichten Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs in Ansehung der Besetzung Pommern«! 
zu verlangen, wurden den /(,. und 7. Februar voii 
Stockholm abgeschickt, allein der Unterzeichnete 
hat diese Depeschen nie erhalten.

Da die Unterbrechung des gewöhnlichen Kaufs 
Her Briefe, die nach Schweden bestimmt warenj 
kurz nach dem französischen Einfälle in Pom­
mern begonnen hatte, se eröffnete die Gtwifs- 
heit, die man von den Nachforschungen zv Ham­
burg nach Geldern, die sich daselbst für schwe­
dische Hechnung befänden, die Beseht agnehmung^ 
ja sogar der Ferkauf der schwedischen Schiffe 
in den Häfen von Mecklenburg und Danzig 
ein weites Feld zu Muthmafungeh. Um einige 
Gervifsheit über den Zustand der Dinge iri 
Sfciiwediäcii-Pomrnern zu erhalten, schickte der
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König den General von Engelbrechten alsTar- 
lementair dahin; allein es dauerte nicht lange, 
so erhielt er die Nachricht, der General Graf 
Friant habe sich geweigert , den schwedischen 
General anzunehmen, ja nicht einmal den Brief 
schriftlich zu beantworten, den dieser an ihn 
geschrieben hatte. Se. Maj. glaubten daher als. 
dann ein angenommenes System in der Unwissen­
heit zu erblicken, worin man Schweden über die 
allgemeinen Angelegenheiten, und über die er­
halten wollte, die dasselbe besonders angiengen.

Man erfuhr jedoch trotz aller Vorsiehtsmaajs- 
regeln mehrere einzelne Nachrichten von dem 
Betrogen der französischen Truppen, das sich 
schwerlich mit dem freundschaftlichen Vorgeben 
vertrug, das man mit dem Einfälle in diese 
Provinz verbinden zu wollen schien, deren In­
tegrität, eben so wie jene von Schweden, von 
Sr. Maj. dem Kaiser in dem Pariser Vertragt 
verbürgt worden war.

Verhaftete öffentliche Beamte, die bis nach 
Hamburg geschleppt und mit den strengsten Be­
handlungen bedrohet wurden, um sie ihren Pflich­
ten und ihren Eiden untreu zu machen; die kö­
niglichen unter Siegel genommenen Gassen; die 
Schiffe Sr. Maj , die mit Kanonenschüssen ge- 
nothigt, ihre Abfahrt zu verschieben, und end­
lich ausgeladen, und zum Vortheil Frankreichs 
sequestrirt wurden; die drückenden Auflagen, 
welche einem Lande auf gebürdet wurden, das
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standeneii Drangsalen zu erhöhten; endlich die 
Entwaffnung der schwedischen Truppen + die 
sich daselbst befanden: alle diese Umstände zu­
sammengenommen , mufsten das Verlangen des 
Königs rechtfertigen 9 eine Erklärung zu erhal- 
ten9 welche sowohl die Würde der Beherrscher, 
als auch die Bedingungen der zwischen Schwe­
den und Frankreich bestehenden Verträge noth- 
wendig machten»

Der König stand mit andern JVlächten in hei- 
tier Verbindlichkeit, die dem Vertrage entgegen 
gewesen wäre, der ihn an Frankreich kettetej 
vnd dessen .Bedingungen Sr. JVIajestät stets ge• 
nau zu er füllen gesucht hatten. Wenn die grofs* 
britannischen Flotten den schwedischen Küsten« 
handel schonten9 so thaten sie dies für sicli9 und 
dies Benehmen rührte ohne Zweifel von dem 
J/frunsche her 9 gerade das Gegentheil von den 
JVIaafsregeln zu thun 9 welche die Corsaren den 
mit Schweden in Freundschaft stehenden JVIächte 
eingenommen hatten. Wenn sich die schwedischen 
Schiffe, welche die Erzeugnisse ihres Vaterlan­
des nach den Häfen Deutschlands brachten, eng- 
lischer Licenzen bedienten 9 um den englischen 
Kreuzern zu entgehen , so durften sic nicht er- 
lrarten, bei ihrer Ankunft conßscirt zu werden, 
da sie bestimmt wufsten9 dajs Schiffe von Den- 
aig 9 die nach England bestimmt waren > mit



Licenzen Sr. Majestät des Kaisers und Königs 
durch den Sund gesegelt waren.

]/[7enn der König, der von Frankreich in 
Einer seiner Provinzen angefallen war, damals 
anßengy an die Sicherheit seines Reichs zu den­
ken , so schmeichelte er sich damit, dafs Se. kai- 
jerZ. königl. Majestät an seiner Stelle nicht an­
ders gehandelt haben würden. Man kann alles 
abläugnen, nur nicht die vorhandenen E hat- 
Sachen, aw/ diese Thatsachen allein stützt
sich auch der König.

Als Felge dieser Darstellung hat Seine Ma­
jestät dem Unterzeichneten befohlen, Sr. Excel- 
lenz dem Herzoge von Bassano amtlich zu er­
klären :

Dafs der König feierlich gegen den Einfall 
'der französischen Truppen in Schwedisch-Pom­
mern protestirt.

Dafs Se, Majestät diesen Einfall nicht an­
ders ansehen kann, als eine Verletzung des Frie­
densvertrags zwischen Schweden und Frank­
reich; dafs aber zu Folge der Grundsätze der 
Mäfsigung, welche der König gern im Gange 
seiner Politik beizubehalten wünscht , und der 
Portdauer seiner Gesinnungen für Frankreich, 
sich Se Majestät doch nicht im Kriegsstand 
gegen dasselbe betrachten, sondern von dessen 
Regierung eine aufrichtige und offene Erkläiung 
über den Einfall in Pommern erwarten.

E
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Däfs um ein vollkommenes gegenseitiges Be­
nehmen zu begründen , bis diese Erklärung er­
folgt, die Bezahlung der Interessen und des Ca­
pitols der Summenj welche man den zu Folge 
kaiserl. Beschlüsse mit Frankreich vereinigten 
Ländern schuldig ist, aufgehoben seyn soll; 
eine Maafsregel, die man so lange befolgen 
wird, bis Schwedisch-Pommern geräumt, und 
zwischen den beiden Höfen ein vollkommenes 
Einverständnifs wieder hergestellt seyn wird.

Dafs endlich, wie die Militärbesitznahme von 
Schwedisch-Pommern Se. Majestät in den Fall 
setzte, sich völlig entbunden von den besondern 
Verbindlichkeiten zu betrachten, welche Sie mit 
Frankreich eingegangen sind, besonders von der 
Verbindlichkeit einen Krieg fortzusetzen, den 
Schweden blofs zu Folge seines Beitritts zu clem 
Continentalsy'stem, eines Beitritts, der blofs die 
Folge von der Zurückgabe Pommerns war, so 

yerklärt der König, dafs er sich von diesem Au­
genblicke an im Zustande der Neutralität, gegen 
Frankreich und England betrachtet-, dafs Se. 
Majestät zu Folge des Systems, das Sie ange­
nommen haben, alle mögliche Mittel anwendeit 
werden, die neutrale Flagge Schwedens gegen 
die Betäubungen zu schützen , die ihre Dauer 
blofs in einer largmiithigen Geduld haben.

Schweden, das mit Frankreich reit Franz I. 
verbunden ist , wünscht blofi, seine Neigungen 
mit der Aufrechthaltung der Unabhängigkeit des
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Nordens zu vereinigen, Es würde daher den 
König sehr schmerzen ? wenn er sich genÖthigt 
sähe, seine natürliche Zuneigung den grojsen 
Interessen seines Vaterlandes aufzuopfern , die 
sich eben so wenig mit der Knechtschaft als mit 
der Schande vertragen. Allein fest entschlossen, 
die Würde Ihrer Krone und die Freiheit .Ihrer 
Unterthanen zu behaupten, werden Se. JVIoj'Stät 
ruhig die weitere Entwickelung der Ereignisse 
abwarten.

Der Unserzeichnete bittet Se, Eeccellenz ? den 
Herrn Herzog von Bassano, die, Güte zu haben, 
diese Note zur Kenntnifs Sr, Majestät des K ai­
sers und Königs zu bringen, und sobald als 
möglich dem Unterzeichneten die Antwort Sr, 
k, k. Majestät mitzutheilen.

Der Unterzeichnete hat die Ehre u. s, w,
C. von Ohsscn•

Kote Sr. Excellenz des Herrn Baron von 
Engeström an den französischen Geschäfts­
träger zu Stockholm, Herrn von Cabiie.

Den 20. Dezember 1812.
Von dem Augenblicke an, wo der Einfall in 

Schwedisch-Fommern durch die französischen 
Truppen gegen die Treue der Verträge und die 

feierlichsten Verbindlichkeiten die Art der An­
sichten Sr. Majestät des Kaisers Napoleon ge­
gen Schweden zu erkennen gab , hat sich der
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König, der mit Recht über diesen unerwarteten 
Veberfall erstaunt war, stets angelegen seyn 
lassen, eine offene und aufrichtige Erklärung 
darüber zu erhalten , dahingegen hat die fran­
zösische Regierung durch nichts als durch neue 
feindselige Handlungen darauf geantwortet.

Se. Majestät haben geglaubt, dafs, wenn die 
Stärke Rechte giebt , welche hinlänglich das 
Elend unserer Zeiten beurkunden, so kann die 
Sache der Gerechtigkeit und das Gefühl Ihrer 
eigenen Würde auch Anspruch auf Einige der­
selben machen«

Sie haben, daher nicht mit Gleichgültigkeit 
Eine Ihrer Provinzen durch die nämliche Macht 
wegnehmcn , die ihre Integrität gewährleistet 
hat, und die 'Gruppen, welche der König da­
selbst gelassen hat, für Kriegsgefangene erklä­
ren , und als solche nach Frankreich führen 
sehen, so wie die unaufhörlichen Räubereien von 
Seiten der französischen Caper gegen den schwe­
dischen Handel. Se. JVIaj. haben daher in den Ta­
gen des vergangenen August, Hm. vou Bergstedt, 
und nachher dem Unterzeichneten den Auftrag 
gegeben, sich amtlich an Herrn von Cabre zu 
wenden, erstlich um die Gründe zu erfahren, 
welche die oben ungefüllt ten Feindseligkeiten ver- 
anlafst hätten, und endlich, um ihm zu erklären, 
dafs, da sich sein Hof nach einem sthr langen 
Aufschub in dieser Hinsicht nicht erklärt, und 
also zu erkennen gegeben hätte, dafs er in An-
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friedlichem Systeme zurückzukehren , Herr von 
Cabre nicht länger als der Geschäftsführer einer 
freundlichen Macht angesehen werden könne9 
und dafs seine diplomatischen Verhältnisse mit 
dem k'önigl Ministerium so lange aufhören 
miifsten, bis es die AufSchlüsse erhalten, die es 
von dem Cabinet der Tuillerien verlangt hätte%

Seit dieser Zeit sind mehr als drei Monate 
verßossen , und da die französische Regierung 
immer das nämliche Stillschweigen fortsetzt, so 
hat der König geglaubt 9 es sich selbst und sei­
nem Volke schuldig zu seyn, tiicht länger mehr 
auf eine Erklärung zu rechnen , die so viele 
Thatsachen übrigens unnütz zu machen scheinen.

Nach diesen und andern eben so wichtigen 
Bbtrachtungen} hat Unterzeichneter von dem Kö- 
nigfif seinem Herrn, den Befehl erhalten9 Herrn 
von Cabre zu erklären , dafs, da seine Gegen­
wart unter den gegenwärtigen Umständen durch­
aus unnütz worden ist, Se. Majestät wünschen, 
dafs er Schweden sobald als möglich verlasse, 
und der Unterzeichnete hat die Ehre , ihm die hier 
beigeschlossenen nothigen Reisepässe zuzuschicken.

Der Unterzeichnete hat die Ehre u. s. w.
Der Baron von Engfsthom.



B. Politische

Ein Artikel aus der Leipziger Zeitung 
vom Dienstag den 5. October i.8i3. 

Vom E l b u f e r.

Der Kronprinz von Schweden läfst seit einiger. 
Zeit Aufsätze bekannt machen 9 die im eigent­
lichsten Verstände Pasquille genannt zu werden 
verdienen• Es ist Jast nicht zu begreifen , wie 
dieser Prinz so sehr den Rang vergessen, hat9 
wozu er emporgehoben wurde 9 dafs er mit sei­
nem Namen die Hirngeburten eines Kotzebues, 
eines Schlegels9 eines Sarazins oder eines Gold­
smiths zu unterschreiben vermag. Das Publikum, 
fragt sich erstaunt: Ist denn dieser Kronprinz 
nicht der nämliche Prinz von Ponte-Corvo 9 der 
durch die Gnade der französischen Regierung 
zum Marschall ernannt, und fernerhin mit Ge­
schenken und Gunstbezeigungen überhäuft wurde? 
Ist es nicht der nämliche Marschall , der in 
Hamburg, Hannover und Elbing nur deswegen 
so hohe Contributionen ausschrieb, um seinen 
eignen Beutel damit anzufüllen V Ist es nicht 
Rernadotte, dieser wüthende Jakobiner, der wäh­
rend seiner Gesandtschaf t am östreichischen Hofe 
die dreifarbige Fahne in Wien aufpflanzte und

sich



Streitschriften.

Bemerkungen 

über einen Artikel der Leipziger Zeitung 

vom 5. October i8i3.

Bei dem Lesen eines in der Leipziger Zei­

tung vom 5. October enthaltenen Artikels in 
Beziehung auf den Kronprinzen von Schwe­
den bleibt man zweifelhaft, was darin vor­
herrsche, ob Frechheit oder Verkehrtheit, ob 
der thörichte Hochmuth der Tyrannei oder 
die Wuth der Verzweiflung.

Ein solches Gewebe von gemeinen Verleum­
dungen und Beleidigungen kann jedes recht­
liche Gemüth nur mit Widerwillen erfüllen. 
Doch ist es nöihig, seine Abneigung zu be­
siegen, und sich einige Augenblicke damit ztt 
beschäftigen; die Quelle, aus welcher dieser 
Aufsatz kommt, die Beweggründe, die ihn ein­
gegeben haben, der Augenblick, welcher ge­
wählt wurde , ihn ins Publikum zu bringen, 
machen ihn merkwürdig Wer ihn auch abge- 
fafst hat, niemand als Buonaparte hat diesen 
Artikel dictiren, nur auf seinen ausdrücklichen 
Befehl hat er gedruckt werden können; er 
mufs daher als ofüciell betrachtet werden.

Man



sich von dort wegjagen liefs? Ist es nicht der 
nämliche Bernadotte, dessen Grundsätze Frank- 
reich verachtet, und der, ohne den Schutz und 
die Nachsicht des Kaisers Napoleon, welcher, 
besonders in Rücksicht seiner Allianz, ihm die 
begangenen Fehler grofsmüthig verzieh, ini Staube 
kriechen würde ? Allerdings ist es kein anderer 
als er , dessen Erhebung auf den schwedischen 
Thron nur der Achtung und Bewunderung zu- 
zuschreiben ist, welche die grofsen Thaten Frank­
reichs den Schweden eingeßöft hatten , und der 
nur mit Frankreichs Erlaubnifs und Einwilligung 
diesen Thron besteigen konnte. Es ist empörend, 
solche Undankbarkeit, solche Hintansetzung sei­
ner selbst und der Ehre zu sehen. Leute, die 
besser unterrichtet sind, geben als Grund dieses 
Betragens an, dafs9 bezahlt durch die Englän­
der, man es ihm zur Pßicht gemacht habe ^ sich 
zu erniedrigen , und sich mit Frankreich unver­
söhnlich zu entzweien, zu welchem Ende man ihn 
die französische Besitzung Guadeloupe hätte an­
nehmen lassen, und er sich anheischig gemacht 
habe, alle Schmähschriften zu unterschreiben, 
die ihnen abfassen zu lassen gutdünken würde• 
Andere finden es ganz natürlich, dafs der Krön- 
prinzDQn Schweden sich, wie alle Renegaten, 
als den bittersten Feind seines Vaterlandes und 
seines Fürsten zeigt. Noch andere endlich glau­
ben diesen Prinzen beklagen zu müssen, der, von 
ainer wahnsinnigen JMutter geboren, und dessen

Brii-
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Man kennt Buonaparle als Schriftsteller; 
man kann sich über seinen Styl nicht täuschen. 
Nicht mit einer Feder schreibt er gegen sein« 
Feinde, dasheifst, gegen jedermann, derGrund- 
»ätze hat, und der sie seinem Willen entge­
genzustellen wagt. Eine in Galle getaucht* 
Feder wurde noch ein zu schwaches Bild seyn. 
Mit dem Henkersbeile scheint er die gewalt­
samen und abgerissenen Worte seiner blutigeii 
Verfügungen aufzuzeichnen.

Wenn noch ein Schatten von Zweifel über 
den wahren Verfasser dieses Libells vorhan­
den wäre, so miifste folgende Betrachtung hin- 
reichen, ihn zu vernichten. Seit länger als 
zwei Jahren haben die französischen Zeitun- 
gen , so wie alle diejenigen , die unter defh 
Einilufs der französischen Regierung stehen» 
das tiefste Stillschweigen über alles beobach­
tet, was die Verhältnisse zwischen Schweden 
tind Frankreich betrifft. Man hätte die sinn­
reichen Wendungen bewundern mögen, welche 
eure Zeitungsschreiber nahmen, um diesem 
Punkte auszuweichen , als der Verfolg der 
Ereignisse unbedingt zu erfodfcrü schien, dafs 
man darauf komme. Nicht ein einziges Wort 
habt Ihr in euerm Moniteur gesägt von der 
Zusammenkunft iu Abo, von den Tractateit 
zwischen Schweden, Rufsland und Enland, von 
der Ankunft des Kronprinzen von Schweden iii 
^Deutschland an der Spitze einer schönen scan» 

F di*



Brüder und Schwestern im Wahnsinne gestor­
ben sind, vielleicht von eben dieser Krankheit 
a« seinen Handlungen angetrieben werden durfte.

Schweden hat in der That ein besonderes 
Schicksal. Es jagt einen verrückten Prinzen vom 
Throne , und ruft einen französischen General 
herbei, welcher, der katholischen Religion zuge- 
than, seine Regierung damit anfangen mufs, 
dieser Religion zu entsagen ; und eben^ dieser 
General, seinem Range nach der Zwanzigste in 
der französischen Armee, dessen Moralität und 
Grundsätze wenig in seinem Väterlanfe geschätzt 
wurden, ist Sohn und Bruder von Tollhäuslern, 
und empfindet an sich selbst schon Spuren von 
dieser Krankheit,

Ä.
Der Kronprinz, jetzige König von Schweden, 

geschildert von einem schwedischen Offizier.
Schweden führte in den Jahren 1808 und 180g 
Krieg gegen Dänemark und Rufsland : unglück­
lich gegen das letzte Reich. Russische Truppen 
waren bereits auf Aland, und Kosacken zeigten 
sich in Grislehamn, (zwölf schwedische Meliert 
von Stockholm. *) Die Heere Waren geschwächt, 
die Geldmittel erschöpft, das Holk eines kost­
baren verheerenden Krieges müde , der König 
unbeweglich, einen Frieden mit Napoleon zu 
sekliefsen, der damals beinahe allmächtig auf

Ungefähr 17 deutsche.
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<äinavischen Airnee, von den Corifetenzen in 
Trächenberg, von dem Enthusiasmus, mit wel­
chem dieser Fürst auf seiner Durchreise von 
den Völkern Deutschlands aufgenommen wurde. 
Ihr hattet aus dem wahren Stande der Sachen 
bis zu dem Grade ein Geheimnifs gemacht, 
dafs französische Offiziere, die unmittelbar nach 
dem Ablauf des Waffenstillstandes als Kriegs-

D

gefangene in das Lager' der vereinigten Nord­
armee von Deutschland gebracht wurden, er­
staunt waren, schwedische Soldaten hier zu 
sehen, denn sie wufsfcen noch nicht, dafs Frank­
reich mit Schweden im Krieg sey. Zeh lobe 
euere Vorsicht. Ihr wufstet, dafs Frankreich^ 
seit zwei Jahrhunderten gewohnt, Schwedens 
Bundesgenosse zu Seyii, diesen Bruch nur 
euern übertriebnen Foderuneen be.imesceri 
könne. Ihr wufstet, dafs der Name des Kron­
prinzen von Schweden einen tiefen Eindruck, 
auf echt französische Herzen mache, dafs er fiir 
euch gefährliche Erinnerungen, Erinnerungen 
der Freiheit uüd des Ruhms erwecken würde. 
Plötzlich tretet Ihr ans eurer Zurückhaltung 
heraus: doch nicht uni ein Manifest gegen 
Schweden zu erlassen, nicht um die willkür­
lichen Fesseln, die Ihr seinem Handel habt 
ahlegen wollen, die Wegnahme seiner Schliffe^ 
die Invasion Pommerns, tausend andere Feind­
seligkeiten, die Ihr gegen dasselbe ve« übt habt* 
zu rechtfertigen, sondern um ScümUhungeri
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Seite dem festen Lande ibar. Unter diesen Umstän^ 
den war eine, Regierungsveränderung leicht aus­
führbar. Herzog Karl, Schwedens jetziger Kö­
nig, ward zum Reichs verwes er erklärt, und bald 
darauf zum König. Aber, da er alt und kraft­
los war: so beschlossen die Stände, einen kraft• 
vollen Mann zum Kronprinzen zu wählen. Man 
wählte den Prinzen von Holstein-Augustenburg, 
damaligen Statthalter Norwegens. Aber dieser 
Herr starb bald, gleich sehr vermifst und betrauert 
Von Schweden und Normännern. Die Stände 
versammelten sich wieder in Oerebro im Jahr 
iSjlo, um einen neuen Thronfolger zu wählen. 

ao—alf jiuf dem Vorschläge waren der König von Dä­
nemark und des vorigen Kronprinzen Bruder 
die Vornehmsten. Ehe der Wahltag kam, langte 
ein gewisser Freiherr Otto M.örner von Paris 
in Oerebro an; seine Ankunft veränderte Alles• 
Er gab vor, es sey Napoleons Wunsch , dafs 
ein französischer Prinz zum schwedischen Thron­
folger gewählt würde. Der Vorschlag ward in 
der Hast geändert, und Marschall Bernadotta 
zum schwedischen Thronerben gewählt. Ob diefs 
von Napoleon gewünscht ward, oder ob es eine 
Parthei auf dem Reichstage war, die ihm hier­
durch gefallen wollte, oder auch eine eigenmächm 
tige Handlung des Freiherrn Mörner, das weifs 
ich nicht, ßernadotte langte in Schweden an, 
nachdem er vorher seiner Religion entsagt, und 
dis evangelisch lutherische beschworen hatte: al­

les
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auf den durch die einstimmige Wahl einer 
freien Nation ernannten Thronfolger, gegen 
den Anführer der schwedischen Armee und 
zahlreicher Corps, welche die vereinigten 
Mächte seinem militärischen Genie anvertraut 
haben, a^szuströmen. Und welchen Augen­
blick habt ihr gewählt, um allen Anstand so 
zu vergessen? Wenn Ihr wollt, dafs eure Ver- 
läumdung treffe, so wendet sie an, wenn eure 
Gegner Unfälle erleiden: die Menschen sind 
sehr geneigt, diejenigen zu verurtheilen, die, 
wäre es selbst in gerechten und edelmüthigen 
Unternehmungen, untergehen. Aber der Kron­
prinz von Schweden steht an der Spitze einer 
siegreichen Armee ; zweimal sind eure Angriffe 
auf Berlin von ihm zurückgeworfen, zweimal 
eure Armeen geschlagen und zerstreut wor­
den. Er hat die Eibe überschritten, erdringt 
gemeinschaftlich mit Schwedens Alliirten in 
Deutschland vor; und alle Herzen fliegen ihm 
entgegen, und eine Menge tapferer Männer 
stellt sich unter seine Fahnen. Gab es denn 
Niemand in eurem Rathe, der euch zu sagen 
gewagt hätte, dafs in einem solchen Augen­
blicke dieser Ausfall sich in Deutschlands und 
Frankreichs Augen als einen Ausbruch ohn­
mächtiger Wuth kund geben würde? dafs euer 
Gegner gewinnen würde durch eure frucht­
losen Bemühungen, seinen Ruf zu besudeln? 
Hofft nicht, ihn zu einer Antwort in gleichem

Geiste



Seite le$ dieses eine Kleinigkeit für ihn. In Stock- 
hohn wurde ihm von den Reichs ständen gehul­
digt , und bald darauf bemächtigte er sich der 
ganzen Regierung. (Der König führt noch wohl 
den Namen, aber Rcrnadotte herrscht). Gleich 
nach des neuen Thronfolgers Anki^ft wurde 
gegen England Krieg erklärt. lr\i Jahr 1B11 
bereitete Napoleon sich zum Kriege gegen Rufs­
land Bernadotte erbot sich , als sein Verbün­
deter daran Theil zu nehmen, so fern die Land­
schaften f welche seit Karls des Zwölften Zeit 
von Rufsland erobert worden, wieder an Schwe­
den zurückgegeben würden. Hierauf erhielt man 
unbestimmte Antworten. Bernadotte wünschte, 
Norwegen sich verbürgschaftet zu erhalten , int 
Fall er gemeinsam mit den Franzosen wirkte. 
Da soll Napoleon ihm geantwortet haben : 
j,T'IZenn der Prinz mit einem Heere in Peters­
burg stünde, könne er Ansprüche machenNun 
sattedte der Krpnprinz plötzlich um, Unterhand­
lungen mit Rufsland begannen, die Zusammen­
kunft rp.it dem russischen Kaiser hatte in Abo 
Statt, Norwegen ward Schweden verbürgschaf­
tet , und ein russisches Hülfskorps von 25>ooo 
JVIann sollte e$ in Verbindung mit einem schwe­
dischen Heere erobern. Napoleon brach in Rufs­
land einy rückte gegen IMcskau vor ; das Hülfs­
korps , das gegen Norwegen marschieren sollte, 
iviird in Vereinigung mit dem Wittgensteinischen 
Ueer3 zur Verteidigung Livlands und Peters­

burgs



©eiste eu reize«; er vertraut zu sehr auf die 
Gerechtigkeit seiner Sache, auf die Redlichkeit 
seiner Aliiirten, und auf die Tapferkeit der 
Truppen, welche er anführt, um einen solchen 
Kampfplatz za betreten.

Der kaiserliche Zeitungsschreiber oder der 
Zeitung schreibende Kaiser versichert mit ei­
ner seltenen Unverschämtheit , dafs der Kron­
prinz von Schweden seit einiger Zeit Schrif­
ten unterzeichne, die wahre Pasquille seyen, 
und die er von feilen Schriftstellern sich fer­
tigen lasse. Der Kronprinz braucht nicht, ir­
gend Jemands Feder zu borgen; er weifs die 
Feder eben so gut zu führen, wie den Degen ; 
er versetzt euch grausame Streiche mit jener, 
wie mit diesem. Seine Art zu schreiben ist 
eben so schwer nachzumachen, als die eure 
schwer zu verbergen ist. Seine Worte 
tragen das Gepräge seines Geistes: Alles an 
ihnen ist offen, redlich, hochherzig. Seit 
Schweden der Ccalition beigrtreten, ist nur 
eine kleine Anzahl von Schriften über die 
allgemeinen Angelegenheiten Europa s mit der 
Unterschrift des Kronprinzen gedruckt wor­
den. Die beiden Briefe an den Kaiser Napo­
leon , welche in den Bericht des Ministers der 
auswärtigen Angelegenheiten über die Verhält­
nisse zwischen Schweden und Frankreich aufge- 
nomnien worden; die Proclamation an die 
schwedische Armee, welche die G’änzen 
Vertheidigt ; die Proclamation an die ver-
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Seite burgs angewandt. Nachdem das französische 
Heer in dem Feldzuge in Rufsland so gut als 
aufgelöst worden, bildete Napoleon neue Heeres­
massen an dem Rheiu und der Elbe. Schweden 
ward die Theilnahme an dem Kriege gegen 
Frankreich angetragen, Norwegens Besitz von 
England und Preussen versichert. Ein Schwedin 
sches Heer kam nach Pommern, Hamburg toard 
bedroht, ein schwedischer General *) erhielt Be­
fehl, für Hamburgs Vertheidigung gegen Boizen­
burg zu rücken ; aber da diese Stadt damit nicht 
vcrthßidigt werden konnte, glaubte er, er müsse 
mit seinen Truppen nach Hamburg marscliiren, 

3o oi vnfl solchergestalt seinen erhaltenen Befehl aus­
führen ; er verstand sich nieht auf Fuchskniffe. 
Dafür ward ihm der Befehl abgenommen , er 
ward heimgeschickt, und kam auf die Festung. 
Dos unglückliche Hamburg, ohne Unterstützung 
und von dem Kronprinzen als Opfer einer klein­
lichen und hinterlistigen Politik hingeworfen, 
ward von den Franzosen eingenommen. Eine 
solche war Bernadotte’s erste Handlung in 
Deutschland. Das schwedische Heer marschirte 
gegen Berlin. Bernadotte war Anf ührer des Hee­
res von Norddeutschland. So lange Napoleon 
noch der mächtigere zu seyn schien , that Ber­
nadotte doch noch Etwas. Die Schlacht bei Leip­
zig war entscheidend; als die Sachsen übergien-

gen,

*) Der biedere und tapfere General v. Döbeln.
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einigte Nordarmee von Deutschland; die Pro. 
clamation an die Sachsen ; endlich der Brief 
an den Kaiser Napoleon vom 23. JVIärz j8i3 : 
diefs dürften die einzigen authentisch unter 
dem Namen Sr. königlichen Hoheit bekannt 
gemachten Schriften seyn. Statt unbestimmt 
auf sie hinzudenten, druckt sie doch ineuerm 
Moniteur ab, begleitet sie mit Anmerkungen, 
versucht eure Leser zu überreden, dafs es Pas­
quille sind. O, das wagt Ihr nicht! Es sind 
besonders in dem Briefe vom 23. März Dinge 
enthalten, die alles Blendwerk niederschmet­
tern, womit Buonaparte sich umgeben. Diese 
Schrift macht EpoClie in den Jahrbüchern der 
Diplomatik. Grofse Wahrheiten sind liier auf 
eine grofse und majestätische Weise gesagt. 
Eine männliche Beredsamkeit, die zum Her­
zen dringt, ist darin mit einer Mäfsigung, 
einer Ruhe, einer Beobachtung alles Anstan­
des vereinigt, wovon die Souveräne des civi- 
lisirten Europa in ihren öffentlichen Schriften 
nie sich entfernt haben, bis ein anarchisti­
scher Kaiser die Würde des Thrones be­
schimpfte , indem er alle Schranken nieder­
stürzte, und einer wixthenden Bosheit in den 
unedelsten Formen den Zügel schiefsen liefs- 

Es ist überflüssig, hier an alle Pasquille zu 
erinnern, welche Buonaparte gegen die Sou­
veräne Europa’s geschrieben oder hat schreiben 
lassen. Man hat ihn sogar das Muster aller

Tu-
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Seite gen , that er nicht, ums er hätte ihun können, 
und sollen. *) Die Franzosen flohen gegen den 
Rhein. Um den Krieg in Frankreich zu vermei­
den , marschirte Bernadotte gegen Dänemark, 
und liefs das unglückliche Hamburg an der Seite 
unterdrückt und geplagt: sein Zorn schien auf 
der armen Stadt zu ruhen. Der Friede in Kiel 
ward geschlossen , jetzt fand sieh für ihn kein 
Vorwand mehr, das Heer mujste marschirerr, 
und marschirte langsam auf die französische 
Grunze zu. Bernadotte schickte einen General

gjj_35 mit geheimen, Aufträgen an Napoleon , (er
wünschte, dafs des Tyrannen Macht vermin­
dert, nicht vernichtet werden mochte), der Gene­
ral ward angehalten, ein Tlieil seiner Sendung 
entdeckt. Die Verkündeten zogen in Paris ein, 
Bernadotte fuhr dahin,.um sein Ansehen ivieder 
zu gewinnen, und kehrte bald darauf nach 
Schweden zurück.

Drei - bis viermal hatte man in Stockholm 
schon erleuchtet für die Vereinigung zwischen 
Schweden und Norwegen, und sie war noch 
nicht bewirkt. Nun kam der Kronprinz zurück, 
prahlte mit seinen Siegen, sagte: cUfs man ihm

die

*) General Adlercreuz soll ihm vor der Leip­
ziger Schlacht mit etwas Heftigkeit ge­
sagt haben : Bedenken Sie, dafs wir ohne 
Ehre aus Deutschland gehen, wenn auf den 
Feldern, wo Gustav Adolph und Torsteu- 
snhn gesiegt haben , nicht aooo tapfere 
Schweden fallen.
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Tugenden und aller Anmutli auf dem Throne 
beschimpfen sehen. Diese Abscheulichkeiten 
sind in dem Moniteur und in den übrigen 
Tageblattern von Paris niedergelegt; denn da 
Niemand in Frankreich heutiges Tages wagt, 
eine unabhängige Meinung über die öffent­
lichen Angelegenheiten auszusprechen, so kann 
man immer sicher seyn, dafs alle gewagten 
Aeufserungen in dieser Art von dem Gou­
vernement dictirt sind; das Gouvernement, 
aber ist E R.

Es ist notorisch, dafs Buona.fa.rte nicht al­
lein als Consul, sondern auch seitdem ersieh 
Kaiser nennt, Barrere, seinen alten Freund und 
Tiobespierre’s Wortführer, in seinen Sold ge­
nommen lxat, um sich von ihm Zeitungsarti­
kel und politische Flugschriften anfertigen zu 
lassen. Noch im Jahre 1809 erlitfs Buona- 
parte eine Proklamation an die Ungarn in 
dem revolutionärsten Style, in welcher er sie 
einlud, eine neue Dynastie zu wählen. Der 
Erzherzog Palatinus las sie seihst auf dem 
Reichstage vor, und man weifs, mit welcher 
Verachtung die edeln Ungarn sie aufnahmen.
'• Diefs wird hinreichen, um unsere einsichts­
vollen und unparteiischen Leser in den Stand 
zu setzen, die. öffentlichen Schriften des Kron­
prinzen von Schweden und Buonaparte’s mit 
einander zu vergleichen, wenn ja das Wort 
vergleichen, auf so entgegengesetzte Dinge, wie 
Tag und Nacht sind, angewandt Werden kann.



tk

Seite die französische Krone angeboten 9 aber dafs 
er das Anerbieten nicht habe annehmen wol­
len, denn er wolle lieber in Schweden regie­
ren. Das Mifsvergnügen im Lande war um 
diese Zeit grojs. Ein Heer gegen Norwegen zu 
unterhalten, kostete viel, und man zweifelte an 
der Möglichkeit, das Land zu erobern. Dem 
Prinzen glückte es 9 einige bedeutende norwegi­
sche Herren kaufen zu können 9 Prinz Christian 
war ein Mann ohne Kraft9 er verlor bald alle 
Fassung, fuhr nach Dänemark , und die Herei- 
nigung mit Schweden wurde bewirkt9 doch ohne 
irgend einen wesentlichen Hortheil für die Schwe- 

3^ den. Die Normänner forderten viel9 nichts konnte 
ihnen abgeschlagen werden. Allein diese Herei- 
ttigung war für Bernadotte’s Ansehen in Schwe­
de: sehr vorteilhaft. Das tapfere schwedische 
Holk sah seine westliche Gränze gesichert9 und 
fühlte seine uralte Kraft, und blickte mit mehr 
Zuversicht nach Morgen9 da die skandinavische 
Halbinsel ungeteilt ihre Kraft anwenden konnte9 

um sich zu verteidigen. VHenn Bernadotte sei­
nen Charakter umzuschaffen im Stande wäre9 

und, anstatt Furcht und Trug, Zuversicht und 
Redlichkeit zeigte , er würde vielleicht auf die 
biedern nördlichen Holkerf zu welchen das Schik- 
sal ihn geführt hat, rechnen können. Allein er 
kann niemals vergessen9 dafs er Franzos ist; er 
glaubt9 Alles durch List und Ränke durchsetzen 
zu können; und dieses wird , so bald er nicht

voll-
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Aber Schriften sind doch immer nur Wort«. 
Wenn man eine genaue Auswahl unter den 
Aufrufen , Reden , Manifesten und Bulletins 
Buonaparte’s träfe, indem man sorgfältig dio 
Stellen wegliefse, in denen das geheime In­
nere seiner Seele sich verratlien hat; so könnte 
man Personen, die eben auf diese Welt kämen 
und durchaus nichts von den Begebenheiten 
wiifsten, noch einen ziemlich vortheiihaftert 
Begriff von ihm beibringen. Denn seit so 
langer Zeit hat dieser Mensch in der Heuche­
lei ausgelernt, dafs seine Leidenschaften ihn 
nicht hinreissen. Es giebt keinen heiligen 
Namen, um von dem Namen Gottes und der 
Vorsehung zu beginnen, den er nicht dadurch 
entweiht hätte, dafs er ihn für seine Zwecke 
brauchte, kein edles Gefühl, welches er nicht 
in Anspruch genommen, keine der Menschheit 
theure Hoffnung, mit welcher er nicht sein Spiel 
getrieben. Die Handlungen sind der Prüfstein 
der Charaktere, und Buonaparte’s Handlungen 
bedürfen keiner Auslegung. Da aber der Ver­
fasser des Artikels, nachdem er auf die Schrif­
ten des Kronprinzen von Schweden gelästert, 
sich au seiner öffentlichen Laufbahn und selbst 
an seinem Privatleben vergreift, so wollen 
wir die Parallele fortsetzen, und mit einigen 
flüchtigen Zügen diese beiden so mächtig 
constrastirenden Gemälde entwerfen.

Der Kronprinz von Schweden hat die stür-
mi-



Seite vollkommen glücklich in allen seinen Unterneh« 
inangeh ist, ihn stürzen. Die Tugend ist es Hur, 
tZiö Achtung und Liehe einßöfsen kann. Dem 
Glücklichen folgt die Verehrung der Menge, 
welche aber, so bald das Glück sieh für einen 
hindern erklärt, z/in? Verehrung in Hafs verän­
dert. —- Der Ccngrefs vori Wien machte B er - 
rnidotte grofse Besorgnifs; er sah , wie schwan­
kend iVIürat auf seinem Throne safs ; er wufste9 
dafs die Schweden der alten königlichen Familie 
noch sehr ergeben waren; er wufste, dafs die 
N ormänner sehr gewünscht hatten i ein eigenes 
freies Volk zu seyn , dafs die Vereinigilng mit 
Schweden nur dadurch Statt gefunden hatte, 
Weil die Normähnet in ihren Hoffnungen auf 

39 denjenigen Mann , welchen sie zu ihrem König 
machen wollten, betrogen waren , und. weil ein 
kraftvoller, angesehener Mann ihnen fehlte, icel- 
cher sich an ihre Spitze stellen, und ihre Selbst­
ständigkeit vertheidigen konnte» Unter diesen
Umständen erschien Napoleon wieder; seine An­
kunft in Frankreich, die Revolution , welche cid 
Statt fand, versprach, Alles zu verändern ; Ber« 
naäotte freute sich, äusserte, dafs Napoleon 
grofser als Alexander uärc, liefs viele kleine 
Schriftent welche die Gemüther für Frankreichst 
und Najxcleoiis Sache stimmen sollten, ausge­
hen — und war schon bereit, das Heer zu orga- 
nisiren , um eine Diversion zu machen. Allein 
JFIuruts Unglück erregte Furcht, und die Schlacht 

< bei
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mischen Zeiten der Revolution mit einem un­
befleckten Rufe zurückgelegt. Er ist stets ebeti 
so fremd den Factionen, als bereit gewesen* 
sein Leben für die Vertheidigung seines Va­
terlandes aufzuopfern. Er hat sich früh für 
einen Freund der Freiheit der Völker erklärt; 
er hängt noch denselben Gesinnungen an. Dis 
richtig verstandene Freiheit ist nur die Bürg­
schaft der Rechte jedes Einzelnen; jeder Ein­
sichtsvolle mufs sie daher von Natur lieben. 
Aber ein grofses Verdienst ißt es, sie zu lie­
ben, wenn man zu dem Range eines Souve­
räns erhoben ist, weil alsdann das Recht einer 
Nation, über ihr eigenes Interesse zu Rath« 
gezogen zu werden, als eine, selbst der Aus­
übung einer wohlthätigen Macht, lästig« 
Schranke erscheinen kann.

Das erste Aufbrausen der Revolution war 
Vorüber; Frankreich war ermattet durch die. 
Schrecken des demagogischen Fanatismus, durch 
die bürgerlichen Verwirrungen und die Un­
ordnungen der Anarchie, als ßuonaparte sich 
der Gewalt bemächtigte. Man begehrte nur 
Frieden von aufsen, Ruhe im Innern, und die 
Rückkehr zur gesellschaftlichen Ordnung; aul 
jeden andern Gedanken hatte man Verzicht ge­
leistet. Die Franzosen sollten dnrcli eine ent­
setzliche Erfahrung lernen, was eine unbe­
grenzte Gewalt in den Händen-eines Mannes 
ohne Moral und ohne Religion sey, um sich

mit
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Seite B«IIe-Alliance vernichtete alle Hoffnungen 
Bernadette’s. Er blieb ruhig, und ist min nach 
Norwegen gereist, um da zu suchen, die Genius 
thet für sich zu gewinnen. List und heimliche 
Gewalt , wenn Bernadotte Zeit gelassen wird, 
werden sowohl in Norwegen als Schweden seine 
IVLacht gründen. Bernadotte’s Kriegsbahn ist 
seine glänzendste ; seine politische ist List und 
Betrug. Er hat öffentlich geäussert: er will 
immer einem Löwen im Streit und einem 
Fuchs im Frieden gleichen, und dafs er es 
immer mit dem Stärksten halt. Das sind seine 
eigenen ffl^orte. ln Schiveden hat er eine ge- 

^3 heime Polizei eingeführt Es ist so weit gekom­
men , dafs man überall von Spionen tnngebeii 
ist, und sich kaum im Kreise Seiner Familie 
frei äussern darf Alles wird an ihn berichtet. 
Er führt einen ungemessenen T.uxus im Lande 
ein. Hierdurch soll vermuthlich die sittliche Kraft 
bei dem P^olke erstickt werden. FJAann er bei 
einem hohem Beamten aus ist (er ladet sich oft 
selbst ein), so inufs man Köche anschaffen, uiit 
mehrere Tage vorher die Speisen zu bereiten, 
iind eine IVlenge der theuersten FT^eine dürfen, 
tiicjnt fehlen. Beinahe das ganze JVIUitär hat 
kostbare Uniformen erhalten : die Leibwache zti 
Pferde hat Uniformen von Casimir mit Zobel 
und Silber; die reitende Artillerie soll wie die 
englische werden ; alle Civilbeamte haben bro- 
dirte Kleider, ja sogar die JVlusikanten bei det

Oper.



mit Wehmnth nafch deraelbdn Freiheit ku seh­
nen, deren Trugbild sie irre geleitet hatte} 
die aber darum nicht minder das wesentlichste 
Gilt ist, wonach eine Nation stieben kann.

Allein der Kronprinz hielt damals seine Na­
tion nicht für reif zu einer bessern Ordnun» 
dei’ Dinge. Ein© mit Weisheit eingerichtete 
Constitution kann nur erlangt werden, wenri 
das Bedürfnifs derselben allgemein gefühlt 
■Wird. Der Kronprinz handelte nicht gegen 
den Usurpator, aber er verheimlichte seine 
Gesinnungen nicht. Biionäparte fürchtete ihn, 
und versäumte nichts, um seine Gegenwirkung 
zu entwaffnen j und ±u Verhindern, dafs die 
Wahren Freunde ihres Vaterlandes sich nicht 
um ihn aufs Neue vereinigten-

Bei einer jener Öffentlichen Feierlichkeiten, 
die Buönaparte anordnete, um die Franzosen 
an die Rückkehr der monarchischen Formen 
zu gewöhnen, sagt© er mit Zufriedenheit züni 
General Bernadottes ,,Alles kehrt in die alte 
Ordnung zurück.44 — ,, Ja * Bürger Consul,44 
antwortete ihm dieser, ,,Alles kehrt in die 
alte Ordnung zurück: es fehlt nur eine Mil- 
Jion Franzosen* die für die Freiheit tmjgekom- 
meu sind.44

Als Büonäpai'te den Gedanken fafste, die al­
ten Titel und Würden in Frankreich wieder 
herzustellen, um über die wahre Natür sei­
ner Regierung einen falschen Schein zxi vet.

G breU



Seite Oper. Man mu/s bedenken, dafs diefs in einem 
armen Lande geschieht, wo man reich ist, wenn 
man seine nothwendigsten Bedürfnisse hat. — 
Nach dem Plane, den der Kronprinz zur Erzie­
hung seines Sohns gegeben, und nach den Aeus- 
strungen, die er darüber hat fallen lassen, sollte 
man glauben können, dafs er ein vortrefflicher 
Mensch werden kann. Fragt man gleichwohl 
einen Schweden, ob der junge Prinz Oskar nicht 
vortrefflich ist, und sagt ihm, dafs er nach dem 
Erziehungsplan ein Ideal ist , so summt er i 

39 „Freilich, nachdem ist der Prinz das, aber nach 
der Wirklichkeit (?) . .Des Kronprinzs Plan 
scheint zu seyn, sich in Schweden mächtige Fa­
milien oder solche Männer zu verbinden , die, 
wie er meint, Einflufs haben. Hierdurch begiebt 
es sich , dafs er oft Jünglinge bef ördert noch 
ohne anderes Verdienst, als einen Namen, einen 
bedeutenden Verwandten , oder Vater ; dafs er 
Weibern den Hof macht , Geschenke austheill, 
sich durch leichtes und schmeichlerisches Ge­
schwätz auszuzeichnen sucht u. s. w. Er sucht 
das Heer zu gewinnen, sucht unter den Schweden 
JVJifstrauen gegen einander zu verbreiten, durch 
Ueppigkeit und Weichlichkeit alle sittliche Kraft 
zu ersticken , jeden, den er nicht gewinnen und 
leiten kann, zu unterdrücken, zu schmeicheln, zu 
drohen, List und Gewalt zu gebrauchen, zu herr* 
sehen. Er ist ein Windbeutel, und ist einer der

schlech*
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breite«, waren die dem Kronprinzen von Schwe­
den verliehenen Ehrenstellen, nur der seinem 
Verdienste gebührende Lohn; man hatte ihn 
nicht übergehen können, ohne dafs nicht die 
ganze Armee seine Hechte in Anspruch ge­
nommen. Aufscrdem legte die Constitution, 
welche Buonaparte zum ersten Consul ernannte, 
ihm ausdrücklich die Verpflichtung auf, die dem 
Staat gegen die Generale, die ihn vertheidigt 
hatten, erwachsene Schuld der Dankbarkeit 
zu entrichten. Bei dieser neuen Gründung 
hoher Würden waren die für die siegreichen 
Feldherren bestimmten Auszeichnungen über­
haupt noch .die einzigen, die auf etwas Wirk­
lichem beruhten. Fast in allen Ländern hat 
der Glanz grofser Waffeiithaten den Adel be­
gründet. Die französischen Generale wurden 
belohnt, weil sie Frankreich gedient hatten; 
andere Männer wurden es, weil sie die ge­
schickten Werkzeuge der Absichten Buona- 
parte’s geworden;

Der Marschall, Fürst von Pohte-Corvo, fuhr 
fort, Frankreich in den folgenden Kriegen za 
dienert. Obgleich der Krieg seit zwanzig Jah­
ren oft den Charakter einer, grausen Gewalt- 
thätigkeifc getragen, den er in F.uropa für im­
mer verloren zu haben schien, so hat doc^t 
dieser erlauchte Krieger stets die Uehel des­
selben durch den Einflufs seines persönlichen 
Charakters zu mildern gewufst. Seine Sorg- 

G 2 fab
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Seite schlechtesten Franzosen. Ware er auch einer 
von den besseren, so paßt er nicht für Scluoe- 
den und Normänner: jedes Volk mufs sich nach 
seinem ursprünglichen Charakter ausbilden. Got­
tesfurcht und Redlichkeit gehört den k ‘'ölkern 
des Nordens zu ; sie mißgönnen den Franzosen 
nicht Voltaires Philosophie und ihre überlegene 
List.

P7—68 Rernaclotte verspricht Alles, und lügt fast 
immer; man kann sich nie verlassen auf das, 
Was er sagt. Sollte sich aber für diesen Fuchs 
kein Eisen finden ? Er bezahlt Schriftsteller, sein 
Lob auszuposaunen, streut, wann er reist, Geld 
aus, um das gemeine Volk zu gewinnen ; einige 
Dutzend Buben schreien Hurrah für ihn bei fest­
lichen Gelegenheiten: dafür sind sie wohl be­
zahlt. Ungerecht zu seyn, ist für ihn nichts ; der 
General, der nach Hamburg gieng, kam deswe­
gen auf die Festung; ein Oberst, der bei dem 
Feldzuge in Deutschland seine Meinung frei zu 
Süssem- wagte, ward heimgeschickt und verlor 
sein Regiment; ein Zeitungsschreiber, der Etwas 
über Norwegen zu schreiben wagte, ward ver­
folgt Aber wer kann Alses aufzählen ? Genug, 
Bernadotte hat der französischen Revolution 
alles zu danken , was er ist; kann die Welt 
Ruhe hoffen, ehe auch dieser Anzettler unschäd­
lich ist ? kann Schweden mit einem solchen K'ö• 
nige glücklich werdenl Nein, nie,
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falt ln Aufrechtlialtung 5er Kriegszucht, die 
ihm eigene Kunst seine Soldaten einzig durch 
das uneigennützige Motiv der Ehre zu begei­
stern , seine schonenden Maafsregeln für die 
Länder, welche der Schauplatz des Krieges 
waren, sein Mitleid mit den Unglücklichen, 
seine zarte Rücksicht fiir die (Kriegsgefange­
nen sind von allen denen anerkannt worden, 
gegen die er Krieg geführt hat.

Männer, welche die Natur durch grofseFä-* 
higkeiten, durch eine rasche und unermiidete 
Thätigkeit, durch einen sichern und durchdrin­
genden Blick dazu bestimmt hat, Völker zu 
beherrschen, fühlen das Bediirfnifs, sich in ei­
nem weiten Wirkungskreis zu bewegen. Der 
Kronprinz trat daher nicht in die enge Sphäre 
des Privatlebens zurück, als Bnonaparte der 
Machthaber Frankreichs geworden war; er 
fuhr fort, seine Talente zu entwickeln , und 
die Kriegskunst in Kriegen zu ergründen, mit 
deren Veranlassungen er nichts gemein hatte, 
und deren Prinzip er gewifs mifsbilligte; er 
fuhr fort, grofse Menschenmassen zu lenken. 
Er scheint ein Vorgefühl gehabt' zu haben, 
dafs derZeitpunkt kommen würde, wo er alle 
diese Mittel auf eine mit den geheimen Wün­
schen seines Flerzens übereinstimmende Weise 
werde anwenden können. Jener reissende 
Strom von Erfolgen , welche Frankreich ur­
sprünglich einem mächtigen National-Impuli

ver-



Einige Worte zu meinen Landsleuten.

Ich wünsche nichts sehnlicher, als für ilas Va­
terland cu lehen. Ich hin ein Opfer dafür, dafs 

ich gewagt, einige freie Meinungen za äussern, 
man hat hinterlistig verfahren mit mir. Ich 

werde von eurer gegenwärtigen Regierung immer 
verfolgt werden , Landsleute. Ihr sollt meine 
Richter seyn. Zwanzig Jahrhunderte hat die 
Freiheit zwischen unsern Bergen gewohnt. Ge­
denkt des Lagmanns *) Thorgey f der im Na­
men des Volkes sprach , und einem ungerechten 
Herrscher lehrte, „dafs freie Männer frei spre­
chen und Gerechtigkeit lieben.“ Da wiederhallte 
Waffenklang und Beifallsrufen. Gedenkt der 
Zeit, da Ausländer euer Vaterland beherrschen 
wollten. Da erhoben sich die Bergleute und 
freien Bauern , und folgten dem edlen Engel- 
breclit und den tapfern Sturen; **) da stürzten 
bei des grofsen Gustavs Stimme die Thalniänner

(Dal-

*) Lagmann : Oberrichter. Diefs _ war in 
Schwedens frühesten Zeiten eine sehr 
bedeutende Würde. Thorgey war Lag- 
mann in Westgothland , die Ueberiiefe- 
rung hat seinen Namen geheiligt als den 
Namen eines Eiferers für die Freiheit 
des Volks.

*♦ ) Berühmte schwedische Helden und Reichs­
befreier uud Reichs Verweser im fünfzehn­
ten Jahrhundert
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verdankte, auf dessen Oberfläche aber später 
nur Napoleons Name zu schwimmen schien, 
fuhr unablässig fort, aus seinen Ufern zu tre­
ten ; seine Gewalt sollte sich an seinen eignen 
Verwüstungen brechen, ehe man ihm mit Er­
folg einen Damm entgegensetzen konnte. Aber 
es war vorauszusehen, dafs die Zeit eines all­
gemeinen Gegendrucks kommen, und dafs als­
dann dieser zerstörende Strom in seine Schran­
ken zuriickkehren würde. Die Ordnung der 
civilisirten Welt war umgestürzt; es war vor­
auszusehen , dafs sie nur mit dem Schwerdte 
werde hergestellt werden können. Gewifs hat 
Frankreich viel Unheil über Europa gebracht, 
zuerst durch seine um sich greifende Gährun- 
gen , dann durch seine leichte Unterwerfung 
unter einen ehrgeizigen Despoten; aber aus 
dem Schoofse Frankreichs selbst sollte ein 
Freund der Menschheit hervorgehn, der ent­
schlossen wäre, alle heiligen Rechte gegen die 
sie bedrohende Unterdrückung zn vertheidigen.

Wenn der Glanz von Siegen, welche durch 
die Tapferkeit der Franzosen errungen wur­
den, einige Jahre hindurch eine Täuschung 
hervorbringen konnte, so ist diese Täuschung 
jetzt vernichtet. Buonaparto hat die Gunst des 
Schicksals ermüdet, weil er sie mifsbrauchte ; 
er erfährt nur Unfälle ; sein Glück war sein 
einziges Verdienst. Er hat keinen treuen Al-- 
Hirten; Alle streben das Joch der Vasallen*

scliaft



Seite {Dalkarlar) von ihren Bergen herab , und zer­
splitterten die Fesseln, die ein Tyrann *) ihnen 
entlegen wollte. Gedenkt, dajs beinahe drei Jahr­
hunderte (seit 1023) unsere Könige Spröjslinge 
des grojsen Gustav Wasa waren, immer aus­
gezeichnet als Gesetzgeber, Helden und V(iter 
des Vaterlandes. Gedenkt, dafs, th*r Ztftzte

ihnen mehr redlich und kühn als klug und 
vorsichtig war, «»d a.T ein Opjer der hist und 
des Truges fiel, jo mujsten doch seine Kinder 
nicht 'vom Vaterlande verjagt werden. Sollte 

££ 'wohl sin Fremdling den alten Thron der Gustave 
besteigen ? sollte unsere grofste Geschichte, die 
von unsterblichen: Helden und Thaten wimmelte, 
ihm eine Erinnerung des Schreckens und uns 
also ein Vorwurf seyn ? Landsleute , ihr ge­
denkt ja immer Wasa*s Enkel, wann der Nord­
wind weht. **)

Unser Land ist nicht von den fruchtbarsten : 
U'ir müssen ihm das Jßrod und unsern Felsen 
das Eisen abzwingen. Aber da wir der Erde

das

*) Christian der Zweite von Dänemark, den 
die Schweden Christian Tyrann nennen, 
ein Mann rnit^grofsen Eigenschaften, aber 
ungleichem Charakter.

f*) Als Gustav Wasa die Thalmänner auf- 
mahnte zur Vertheidigung des Vaterlan­
des , und ihnen seine Befehle evtheilte, 
wejite es fast immer vom Worden » und 
das ward als ein glückliches Zeichen an-
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sdiaft abznwerfen, das gebieterische Umstünde 
ihnen aufgelegt hatten , und das er mit dem 
Namen einer Allianz zierte. Er hat noch Scher? 
«en, welche die Furcht für ihre eigne Sicher­
heit an seine Person knüpft; er hat keinen 
Freund auf der weiten Welt. Der Augenblick 
naht, wo dieser Mann, der so lange auf dun­
keln Wegen geschlichen, bis er dahin gelangte, 
das Menschengeschlecht unter die Fiifse zu tre­
ten, in das Nichts zuruckkehrt. Vergebens will 
er seinen Namen und sein Interesse mit dem 
Namen und Interesse Frankreichs verwechseln ; 
er hat nichts mit demselben gemein ; nur seine 
Usurpation und sein Despotismus haben bis­
her das Schicksal Frankl eichs mit dem seimigen 
verbunden. Die Alliirten haben es laut erklärt: 
sie führen nicht Krieg gegen die französi-? 
sehe Nation, sie führen allein gegen Buona- 
parte Krieg. Aus so vielen Millionen Men­
schen, die er seine Untertlianen nennt, schei­
det man den Tyrannen. Man proclnmirt all- 
meine Vergessenheit des Vergangenen fiir Alle, 
die ihm gedient haben, wenn sie seine Par- 
thei verlassen und gegen ihn auftreten; er 
allein ist unwiderruflich in den Bann der 
Menschheit gethan.

Nie hat eine durchlauchtigere P».athsversamm- 
lun«; den Schicksalen Europa’s vorgestanden, 
als diejenige ist, welche heutiges Tags die ver­
bündeten Souveräne bilden. Kann man zwei­

feln,
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das Korn und den Klippen das Erz abzwingen 
können, so können wir auch des Südens Ei/e’uh- 
lichkeit und Hinterlist ächten.,— Landsleute, 
sollen besoldete Spione eure Ruhe belauern ? 
Soll ein schlauer und eitler Franzose ohne Tu­
gend und Gröjse Schwedens uralten Thron ent­
heiligen ? Soll es ihm gelingen, durch gallische 
Wollust und Pracht unsere nordische Kraft zu 
vernichten, und uns vergessen zu machen, welche 
Männer icir geicesen ? Soll die schändliche L.ehre, 
dafs jeder hinterlistige und ränkevolle Bube, der 
Kühnheit des Bösen genug hat, sich unterstehen 
darf, aus dem Staube nach Thronen und Herr­
lichkeiten aufzublicken, als wenn sie auch ihm 
erreichbar wären , noch ferner gelten ? Soll die 
Gerechtigkeit nur dem Namen nach gefunden 
werden? Landsleute, unsere Väter verstanden, 
mit Freiheit zu leben, und mit Ehre zu sterben; 
haben wir gelernt , kriechen und Sklaven zu 
seyn ? Umgeben von den Denkmälern unserer 
grauen Heldenzeit, von den Bautasteinen und 
Geschlechtshügeln der Väter, müssen wir allein 
Gott fürchtet? , und die Gerechtigkeit und Tu­
gend lieben. Landsleute, wozu frommt uns Mies, 
wenn wir uns selbst nicht besitzen , und wenn 
freie Männer ein Grab ausserhalb des Vater- 
laiules suchen müssen ?
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fein, dafs der Kronprinz von Schweden nicht 
seine Stimme in diesem Rathe zu Gunsten sei­
nes Vaterlandes erhebeen wurde, wenn davon 
die Rede wäre, Frankreich zu zerstiimmeln, zu 
unterjochen ? Aber Frankreich kann den ehren­
vollsten Frieden erhalten, sobald esdemMifs- 
brauch der Gewalt eines Einzigen ein Ziel sez- 
zen will. .Die Alliirten wollen nur die Ruhe 
und Unabhängigkeit der civilisirten Welt wie­
der herstellen.' Der Kronprinz von Schweden 
liebt Frankreich, er hört nicht auf, Wunsche 
für das Wohlergehen desselben zuliegen. Ruo- 
nap.irte hat weder französisches Blut, noch ein 
französisches Herz. Edelmiithig nach der Art 
der alten Ritter hat der Kronprinz ihm seinen 
Handschuh hingewojfen ; hebe sein Gegner ihn 
auf, wenn er es wagt; möge er kommen^ die­
sen grofsen Streit durch einen persönlichen 
Kampf zu endigen: der Ausgang desselben 
würde nicht zweifelhaft seyn.

Ich sehe im Geiste den Kronprinzen von 
Schweden, wie er mit jener heitern Stirn und 
jenem so offnen und so edeln Antlitz, welches 
das Bild der ßayard und Duguesclin zuriiek- 
rnft, auf dem Kampfplatz seinem Gegner ent- 
gegentritt, der von Hochmuth aufgebläht, aber 
mit Flüchen belastet ist, und dessen Stirn bereit» 
die Donner des himmlischen Zorns gefurcht 
haben. Ich sehe im Geiste die Schatten der 
heldenmiithigen Könige Schwedens in den 
Wolken erscheinen, um Zeugen dieses tiottes- 
oerichts zu seyn,; ich sehe Gustav Adolph einen 
Blick der Entrüstung auf denjenigen schleu­
dern, der den Namen der Liitzner Schlacht 
entweihte, indem er sagte, sie sey von ihm 
zum zweitenmale für die Freiheit Deutsch­
landsgeliefertworden. Die zuschauenden Völ­
ker würden mit Enthusiamus der hochherzi­
gen Unternehmung ihres Vertheidigers Beital 
geben sie würden ihm den Sieg verkündi­
gen; das Ungeheuer wäre zu Boden gestürzt, 
und die Welt hallte wieder von Jubelgeschrel,



* Nachträge zu den diplomatischen 
Schriften,

Brief Sr. könig!. Hoheit des Kronprinzen von 
Schweden an Se. Majestät den Kaiser der 
Franzosen.

Nro. 6........................... Vom 23. März i8i3.
S i b e !

So lauste Ew. Majestät nur gegen mich gera­
dezu gehandelt oder handeln lassen, stand es 
mir nicht zu, Ihnen etwas anders entgegen zu 
setzen als Ruhe und Stillschweigen; aber jetzt, 
da das Schreiben des Herzogs von Bassano an 
Herrn von Ohsson zwischen dem Könige und 
mir eben jenen Zunder der Zwietracht auszu­
streuen sucht, der Ew. Maj. den Eingang in 
Spanien erleichterte, so wende ich mich, nach 
Unterbrechung aller amtlichen Verhältnisse, un­
mittelbar an Sie, um Ihnen das biedere und 
offene Benehmen Schwedens, seihst in den schwie­
rigsten Zeiten, ins Cedäclitnifs zu rufen.

Auf die Mittheilungen, wozu Herr Signcul auf 
Ew. Maj. Befehl beau ftragt wurde, liefs der 
König antworten: ,,Schweden, überzeugt, dafs 
es nur Ihnen, Sire, den Verlust seines Finnlands 
zuzuschreiben habej könne niemals an Ihre Freund­
schaft glauben, wenn Sie ihm nicht zu Norwe­
gen verhülfen, um es f ür den Nachtheil zu ent­
schädigen , welchen Ihre Politik ihm zugefügt.“
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In Betreff alles dessen, was in dem Schreiben 
des Herzogs von Bass an o über die Einnahme 
Pommerns und das Betragen der französischen 
Kaper vorgebracht wird , sprechen die ThalsA- , 
elfen ; find nach Vergleichung der Zeitangaben 
wird sich beurlheilen lassen, wer von beiden 
Recht hat , Ew. JVIajestäs oder die schwedische 
Regierung.

Hundert schwedische Schiffe waren genommen9 
und mehr als 200 TVIatrosen lagen in Banden* 
ah die Regierung sich in der Nothwendigkeit 
sah, einen Freibeuter zu verhaften , der unter 
französischer Flagge bis in unseie Häfen kam, 
um sich unserer Fahrzeuge zu bemächtigen, und 
unsers Vertrauens auf die Verträge zu spotten.

Der Herzog von Bassano sagt, Ew. Jllaj. habe 
den Krieg mit Rujsland nicht ängestiftet; und 
doch , Sire, ist Ew. Tidaj. an der Spitze von 
400,000 JVlann über den Niemen gegangen.

Von dem Augenblicke an, als Ew. Jldaj. in 
das Rinere dieses Reiches vordrang, war der 
Ausgang nicht mehr zwei]eihaft. Der Kaiser 
Alexander und der König sahen schon seit dem 
JVIonat August das Eff de des Feldzugs und des­
sen unermefsliche Folgen vorher. Nach allen 
militärischen Berechnungen schien es ausgemacht, 
Ew. JVIaji würde in Gefangenschaft gerathen. 
Dieser Gefahr sind Sie entgangen , Sire , aber 
Ihre Armee , die Blüthe Frankreichs, Deutsch­
lands und Italiens > ist dahin. Dort sind un-



beerdigt die Tupfern geblieben , die Frankreich 
bei Fleurus retteten; französische Krieger, die 
in Italien siegten, die dem brennenden Himmel 
Aegyptens widerstanden, und die bei Marengo 
und Austerlitz, bei Jena, bei Halle, bei Lübeck, 
lei Friedland und an so vielen andern Orten 
den Sieg an Ihre Fahnen gefesselt haben.

JVlö°e bei diesem zerreissenden Gemälde, Sire; 
Ihr Gemüth sich erweichen , und ist es nöthig, 
um es vollends zu rühren , so gedenken sie des 
Todes von mehr als einer Million Franzosen, 
welche auf dem Felde der Ehre als Opfer der 
von Ew. Maj. unternommenen Kriege gefaU 
len sind,

Eu'i Maj. berufen sich auf Ihre Ansprüche 
auf die Freundschaft des Königs. Es sey mir 
erlaubt, Sire, Sie daran zu erinnern, wie wenig 
Werth Eu'. Maj. auf diese Freundschaft legte, 
in Augenblicken, tvo eine Erwiederung freund- 
schaftlicher Gesinnungen f ür Schweden sehr heil~ 
sam gewesen icäre. Als der König nach dem 
Verluste Finnlands an Ew. Maj. schrieb, und 
Sie bat, sich zu verwenden, damit Schweden die 
aländischen Inseln behielte, antworteten Sie: 
„Wenden Sie sich an den Kaiser Alexandert 
er ist grofs und. \edelmülhig;lt und um das 
Maafs Ihrer Gleichgültigkeit voll zu machen, 
liefsen Sie im Augenblicke meiner Reise nach 
Schweden in eine amtliche Zeitung (Moniteur 
vom 21. Sept. 1810, Nr. lC-i-) einrücken: ec



finde in diesem Königreiche ein Zwischenreich 
Statty während dessen die Engländer ungestraft 
daseihst Handel trieben,u

Der König trennte sich von der Coalition des 
Jähes 1792, weil diese Coalition darauf aus- 
gingy Frankreich zu theilen9 und. weil er an der 
Zerstückelung dieser schönen Monarchie keinen 
Theil nehmen wollte. Zu diesem Entschlussei 
einem rühmlichen Denkmale seiner Politik9 bewog 
ihn sowohl seine Anhänglichkeit an das franzö­
sische Volk9 als das Bedürfnifs, die Wunden 
des Königreichs sich vernarben zu lassen. Dieses 
weise und tugendhafte Verfahren ist darauf ge­
gründet y dafs jede Nation das Recht hat 9 sich 
nach eigenen Gesetzen9 nach eigenen Gebräuchen 
und nach eigenem Willen zu \regieren ; dieses 
Verfahren ist eben das 9 welches er sich jetzt 
Zum Grundsätze gemacht hat.

Ihr System^ Sire9 will den Nationen die Aus­
übung der Rechte untersagen 9 die sie von der 
Natur empfangen haben; das Recht mit einan­
der Handel zu treiben, einander zu helfen 9 in 
gegenseitigem Verkehr und Frieden zu leben9 

Das Daseyn Schwedens ist jedoch von einer 
Ausdehnung der Handelsverhältnisse abhängige 
ohne die es sich selbst nicht genügen kann.

Weit entferntt in dem Verfahren des Königs 
eine Veränderung der Grundsätze zu sehen9 wird 
jeder Aufgeklärte und Unparteiische darin nur 
die Fortsetzung einer gerechten und standhaften



Politik /luden. Diese mufste sich kund gehen iti 
einer Zeit, wo die Fürsten sich gegen die Frei­
heit Frankreichs vereinigten ; Sie wird mit Nach­
druck befolgt in einem Zeitpunkte, wo die Jran- 
xosische Regierung immerfort gegen die Freiheit 
der Fürsten und der Völker verschworen ist.

Ich kenne die Geneigtheit des Kaisers Alexan­
der und des Cabinets von St, James zum Frie­
den. Die Drangsale des festen Landes von Eu­
ropa fordern ihn laut; Ew. JVIaj; sollte \ihn 
nicht zurückweisen. Im Besitz der Schönsten Mo­
narchie auf Erdeti, Site, werden Sie iriimer deren 
Gränze erweitern wollen, um einem minder mäch­
tigen Arm als der Ihrige ist, das Etbtheil end­
loser Kriege zu hinterlassen ? Wird Ew. JVIaj. 
nicht dahin trachten, die Wunden einer Revo 
Itition zü heilen, töovon für Frankreich nichts 
übrig bleibt , als das Andenken seines kriegeri­
schen Ruhms uiid wirkliches Unglück im In- 

hem? Sire, die Lehren der Geschichte verwer­
fen den Gedanken einer Urtwersäl-Mouarchie; 
der Trieb der Unabhängigkeit kann gedämpft 
werden, aber er stirbt nicht im Herzen der Vol­
ker» Möge Ew. Maj. alle diese Rücksichten er­
wägen, Und einmal in der That auf den allg&- 
•hieinen Frieden denken, dessen entweihter Name 
$ö viel Blutvergiefsen verursacht hat.

Ich bin in dem schönen Frankreich geboren4 
Welches Sie beherrschen, Sire; sein Ruhm unii- 
seine Wohlfahrt können mir niemals gleichgüU



tig werden. Aber wiewohl ich nicht auf höre9 für 
das Crliick dieses Landes jfZüns'che zu hegen9 

so werde ich dennoch mit allen Kräften meiner 
Seele sowohl die Rechte des Volkes 9 das mich 
berufen hat 9 als die Ihre des Fürsten verthei» 
di gen 9 der mich seinen Sohn zu nennen gewür­
digt» In diesem Kampfe zwischen der Freiheit 
der Welt und der Unterdrückung werde ich zu 
den Schweden sagen: 99lch fechte für euch und 
mit euch9 und die Wünsche der freien Nationen 
werden unsere Anstrengungen begleitend*

In der Politik , Sire 9 giebt es Weder Freund­
schaft noch Hafst es giebt nur Pflichten zu er­
füllen gegen die Völker, welche zu regieren die 
Vorsehung uns beruft. Ihre Gesetze und Gerecht* 
same sind ihnen theure Güter; und wenn man 
genöthigt ist 9 um sie zu behaupten9 alten Ver* 
hältnissen und der Anhänglichkeit an Familien* 
lande zu entsagen : so darf ein Furst9 der seinen 
Beruf erfüllen will, niemals zweifelhaft seyn9 

welchen Fntscldufs er zu fassen hat.
Der Herzog von Bassano erklärt 9 Ew„ Maj« 

Werde das Aufsehen eines Bruchs vermeiden* 
Aber , Sire, hat nicht Ew. Wlaj. selbst unsere 
Ilandelsoerhältnisse unterbrochen9 indem Sie dis 
H' egnahme der schwedischen Schiffe mitten im 
Frieden befahlen ? War es nicht die Härte 
Ihrer Befehle9 welche uns seit drei Jahren jede 
Art von Verkehr mit dem festen Lande unter* 
sagt hat 9 und seit diesem Zeitpunkte mehr ah

H
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fünfzig schwedische Schiffe in Rostock, Wismar 
und andern Häfen der Ostsee zurückhalten läfst ?

Der Herzog von Bassano fügt hinzu : ,,Ew» 
Maj. werde Ihr System nicht ändern, und hege 
die gröfste Abneigung gegen einen Krieg , den 
Sic als einen bürgerlichen Krieg würde betrach­
ten müssen,u Diefs deutet an, dafs Ew. Maj. 
Schwe dis ch-P ommern behalten will, und dafs Sie 
der Hoffnung nicht entsagen, über Schweden zu 
gebieten, und solcher Gestalt, ohne das Min­
deste dabei zu wagen, den schwedischen Namen 
lind Charakter zu erniedrigen. Durch den Aus­
druck : bürgerlicher Krieg, bezeichnet Ew. Maj. 
ohne Zweifel den Krieg zwischen Bundesge­
nossen : allein man kennt das Schicksal, welches 
Sie den Ihrigen bereiten. Wenn Ew. Maj. sich 
des Mifsvergnügens erinnern will, dafs Sie kund 
gaben, als Sie den von mir im April 1809 die­
ser tapfern Nation zugestandenen Waffenstill­
stand erfuhren, so werden Sie darin die Noth- 
wendigkeit erkennen, in welcher dieses Land 
sich befand, alles zu thun , was es bis jetzt ge- 
than hat, um seine Unabhängigkeit zu erhalten, 
und sich vor den Gefahren zu hüten, worin Ihre 
Politik, Sire, es verstrickt haben würde, wenn 
es diese weniger gut gekannt hätte.

Während der seit vier Monaten sich drän­
genden Begebenheiten hat die Entwaffnung der 
schwedischen Truppen in Tömmern und deren 
Absendung nach Frankreich als Kriegsgefangene,



den Generalen Ew. Maj. zur Last gelegt wer- 
den können. Allein es dürfte nicht so leicht ein 
Vörwand zu finden seyn9 um die Thatsache zu 
widerlegen , dafs Ew. Maj. niemals die Aus- 
prüche des Conseils der Prisen hat bestätigen 

wollen, und dafs Sie besondere Ausnahmen zum 
Nachtheile Schwedens gemacht haben, wiewohl 
jener Gerichtshof zu unsern Gunsten entschieden 
hatte. Uebrigens 9 Sire 9 wird kein Mensch in 
Europa durch • die Beschuldigung der Generale 
Ew. Maj. sich irre leiten lassen.

Das Schreiben des IVlinisters der auswärtigen 
Angelegenheiten, und die Antwort des Herrn 
Cahre vom 4. Januar 18J 2 werden Ihnen bewei­
sen 9 dafs Se. Maj. Ihrem Verlangen zuvorge- 
kommen war, indem sie alle Mannschaft der 
genommenen Kaper in Freiheit setzen li'efs. Schon 
damals hat die Fiegierung ihre Rücksichten so 
weit getrieben, dafs sie sogar Portugiesen , Al­
gierer und Neger Zurücksandtey welche auf den­
selben Kapern gefangen genommen waren, und 
sich für Unterthanen Ew. Maj. aus gaben. Nichts 
hätte also im Wege stehen sollen, dafs Ew. 
Maj. die Zurücksendung der schwedischen Offi~ 
ziere und Soldaten befohlen hätte, und dennoch 
schmachten sie noch in Banden.

Was die in dem Schreiben des Herzogs von 
Bassano enthaltenen Drohungen und die 4.0,000 
Mann betrifft, welche Ew. Maj. dem Könige 
von Dänemark geben will: so glaube ich nicht



in das Nähere Hier diese Gegenstände eingehen 
zu müssen , um so mehr , da ich zweifle , oh der 
König von Dänemark diese Hilfsleistung wird 
benutzen können.

Wenn von meinem persönlichen Ehrgeize die 
Rede ist, so gestehe ich , 'der meine ist sehr gr.o/s : 
ich habe den Ehrgeiz der Sache der Menschheit 
zu dienen, und die Unabhängigkeit der skandina­
vischen Halbinsel zu sichern. Um diefs zu bewir­
ken, baue ich auf die Gerechtigkeit der Sache, 
welche zu vertheidigen der König mir befahlen 
hat, auf die Ausdauer der Nation und auf die 
Biederkeit ihrer Bundesgenossen.

Wie auch Ihr Entschlafs auf allen möge, Sire, 
für den Frieden oder für den Krieg, so werde ich 
nichts desto weniger für Ew. Maj. die Gesinnungen 
eines ehemaligen Waffenbruders beibehalten• 

Stockholm, den H. März i8l3,

Kart, Jobank,



Der Kronprinz von Schweden, Generalissimus, 
an die Armee.

, Soldaten!

Durch Jas Zutrauen meines Königs und der mit 

ihm verbündeten Monarchen dazu berufen, Euch in 
der Laufbahn anzuführen, welche sich jetzt wie- 
der aufthut, baue ich in Mbsicht auf den glück­
lichen Fortgang unserer Waffen auf den gött­
lichen Schutz, auf die Gerechtigkeit unserer Sache9 
auf Eure Tapferkeit und Eure Musdauer.

Ohne ein Zusammentreffen aufserordentlicher 
Begebenheiten, welche die letztverflossenen 12 Jahr» 
auf so jammervolle Weise berühmt gemacht haben, 
würdet Ihr nicht auf deutschen^ Boden versammelt 
seyn, Mber Eure Fürsten haben gefühlt, Europa 
sey eine grofse Familie, und keiner der dazu ge­
hörigen Staaten dürfe gegen das Unglück gleich­
gültig bleiben, welches eine erobernde Macht auf 
irgend einem unter ihnen lasten lafst. Sie haben 
auch anerkannt , defs, ivenn eine solche Macht 
alles zu überwältigen, alles zu unterjochen droht9 
nur Ein Wille unter den Völkern herrschen mufs, 
die entschlossen sind, sich der Schmach und der 
Knechtschaft zu entreissen.

Von dem Mugenblicke an seyd Ihr von den 
Ufern der Wolga und des Don, von den britti—, 
sehen Küsten und von den Gebirgen des Nordens
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herlfigerufen worden, um Euch mit Sen deutschen 
Kriegern zu vereinigen , welche die Sache Euro- 
pa s verfechten»

Sille Eifersucht , jeder Vorurteil, jede sonst 
gehegte Abneigung zwischen den Völkern, mufs 
von nun an verschwinden vor dem grofsen Zweck, 
die Unabhängigkeit der Nationen zu sichern.

Her Kaiser Napoleon kann nicht in Frieden mit 
Europa leien, aufser nenn Europa ihm dienstbar 
ist. Seme Verwegenheit hat 400,000 tapfere Män­
ner über 3oo Meilen weit von ihrer Heimath weg- 
geführt. Drangsale, gegen die er nicht gewürdigt 
hat, sie zu verwahren, haben ihre Häupter ge­
troffen, und 3oo,ooo Franzosen sind auf dem Ge­
biete eines grofsen Reichs umgekommen, dessen 
Monarch alles versucht hatte, um in Frieden mit 
Frankreich zu bleiben.

Man hätte hoffen mögen, dieser grofse Unfall, 
von dem himmlischen Zorne verhängt, werde den 
Kaiser von Frankreich zu einer weniger verwü­
stenden Handlungsweise zuriic/f Uhren ; aufgeklärt 
dm ch das Reispiel des Nordens und Spaniens werde 
er den Gedanken auf geben, das feste Land Euro- 
pa s zu unterjochen, und werde endlich der Titelt 
den Irieden gönnen» ^Fber diese TIoJJ'nung ist ver­
eitelt j und der Fne de , den alle Regierungen an— 
getragen habeny ist vom Kaiser Napoleon verwor­
fen worden•

Soldaten l es bleibt also nichts übrig } als zu
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*" Waffen zu greifen, um Buhe uni Unabhän­
gigkeit zu erkämpfen. Dasselbe Gefühl, welches 
im Jahre 1792 das französische Volk leseelte, 
itnd es antrieb , mit vereinten Kräften die in sein 
Gebiet eingedrungenen fremden Heere zu bestrei- 
ten, mufs jetzt Eure Tapferkeit gegen den rich­
ten , der Euren vaterländischen Boden feindlich 
überzogen, uni noch Eure Brüder , Eure Weiber 
und Kinder in Banden hält.

Soldaten ! welche schöne Zukunft stellt sich Euch 
dai 1 Die Freiheit Europa s, die Herstellung sei­
nes Gleichgewichts, das Ende dieses krampfhaften 
Zustandes, der nun seit 20 Jahren fordauert, end­
lich der Friede der Welt, werden die Frucht Eurer 
Anstrengungen seyn. Durch Eure Eintracht, Eure 
Kriegszucht und Euren Muth, macht Euch des 
schönen Looses würdig, das Eurer wartet.

In meinem Hauptcjua tier zu Oranienburg, den 
lb. August iSi3.

Karl Johann.
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